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Vorrede.
irſt du nicht Theuerſter Le
ſer, bey dem Anblick dieſer
Arbeit alſobald auf eine vor

A uns nicht alzuvortheilhafftige
Meynung gerathen, wenn du dir das be—
andte Spruchwort zu Gemuthe fuhreſt:
Jmmer was neues, und doch nichts
neues. Wirſt du nicht in die mißtraui—

ſchen Worte ausbrechen: Des Bucher—
Schreibens iſt ketn Ende, und dir da
durch einen ublen Begriff von unſerm
Entzweck, uns aber einen Eckel zu deſſel—
ben Fortſetzung erwecken. Gewiß, deine
Gedancken wurden nicht unrecht ſenn,
wenn unſre Hiſtorie die Begebenheiten der
Alt-Vater, und nicht die allerneuſte in
Krieg und Frieden vorkommende Zufalle
in ſich hielte. Wende dahero die nach
neuen Dingen ſo neugierige Augen nicht

von unſern erſten Theil als alten und verleg
nen Zeuge hinweg, ſondern wurdige ihn ei
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3 (4) an
ner gleichen Betrachtung, als ſonſt etwas
merckwurdiges von dir ſich zu verſprechen
hat. Wirſt du, Theureſter Leſer, auf
eine unpartheyiſche Art ihn durchblattern,
und ihn mit einer untadelhafften Aufrich
tigkeit aufnehmen, ſo ſollen die andre Thei—

le alle 14. Tage, deine Begierde zu Neu
igkeiten nach Vermogen zu ſtillen ſuchen.
Jena. Den 30. Oct. 1733.

Jtalien, vom Pabſtlichen Hofe.

Alie vornehmſten Potentaten der Chri—
„ſtenheit ſuchen die ihnen durch Liſt
-und Gewalt entzogne Gerechtſa—

bringen, und laſſen ſich weder den Blitz des Apo
ſtoliſchen Stuhls, noch die drohende Brevia
zu einer Veranderung bewegen. Der Ro
miſche RKaylſer zeiget ihm einigermaßen die
Macht ſeines Zorns, da er die nicht langſtens
angehaltne Pabſtl. Schiffe in Neapolis auf
keine andre Bedingung lon zu geben ſich erkla
ret biß der Pabſt wegen des weggenommenen
Schiffs mit der Kayſerl. Flagge eine genugſa
me Satisſaction gegeben haben wurde. Die
ihm durch die Quauruple Allianz entrißne
Belehnung von Parma und Piacenza, und die
Unterſtutzung des ſo verhaſten Cardinals Cos-
cia geben hiervon gleichfals die unwiderſprech
lichſten Zeugniſſe. granckreich, ob es den

Jabſtl.
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Pabſtl. Hof gleich wegen der Stanislaiſchen
Wahl nicht zu beleidigen Urſach hat, iſt den
noch in der letztern Aavignoniſchen Sache
mehr als zu empfindlich geweſen. Spanien
entreiſt der Pabſtl. Krone abermahls einen klei
nen, doch glantzenden Diamant durch die ge
waltſame Beſitznehmung von Caſtro und
Ronciglione, und Sardinien iſt noch nicht
mit dem oberſten Prieſter der Catholiſchen Chri
ſtenheit auf eine gewunſchte und aufrichtige Art
ausgeſohnet. Portugall macht immer eine
neue Forderung nach der andern, und ermud
tet das von Alter und Regierungs Laſt ent
krafftete Pabſtliche Gemuthe, daß es kein
Wunder ware, wenn er aus Verzweifelung
in die Worte ausbrache: Meine Kinder, wie
beugt ihr mich? Jedoch wie auch wohl ein
ſtilles Schafgen zu einiger Erbitterung gerei
tzet wird, ſo erzurnt ſich ein auf ſeine Hoheit
trotzender Pabſt um deſtomehr, da er io we
nig, als das Schaf ſich zu rachen vermag.

“ülDamit aber dennoch ein ifer ſich in der That
entdecken moge, vermeynet er dem Kayſer,
durch das wegen der Stanislaifchen Wahl an
geſtimmte Te Deum, und dem Konig in Spa
nien durch eine nicht unbillige Verweigerung,
den zehnten Theil der geiſtl. Einkunffte ſeiner
Komgreiche dieſes Jahr einzuſtreichen, einen
empfindlichen Poſſen zu thun. Wie nun das
Alter vhnedem mehr zu ernſthafften als luſti
gen Dingen geſchickt, der Pabſt aber zu einen
ſchon ziemlich hohen Alter gelangt iſt, ſo hat

Az er
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er auch einen ſo ernſthafft als patheti then
Brief an. den Konig in Spanien geſchrieben,
und daeinnen die Furcht, daß ſeine Flotte ihm
etwa wegen Caſtro und Ronciglione zuſpre
chen mogte, und die auf eine ſo unheilige
That ohpfehlbar erfolgende Strafe in weh
muthig und drohenden Worten an Tag ge
legt.

Der Konig von Portugall verlangt nun—
mehro ein gleiches Recht mit den Cronen Spa
nien und Feanckreich zu haben, davon jene in
der Kirche o. Maria Maggiore, dieſe aber in
Literan einige Canonicate beſitzet, damit
ihm in der Kirch: St. Petri gleichfals einige
zugeſtanden werden mogten.

Der Konig von Sardinien hat auch von
neuen zu großem Mißverſtandniß Anlaß gege
ben, indem er dem Biſchoff von Pavia, das
zu Lomwellma aufgeſchuttete Korn, vermoge

des Befehls, daß ein jeder ſeinen Getreyde
Worrath ſpeciticiren ſolte, welchen dieſer aber
nicht gehorige Folge geleiſtet, hinweg nehmen
laſſen. Daß alſo der heil. Vater durch die
auf allen Seiten ihn druckende Regierungs
Laſt zu empfinden ſcheinet, wie gut es deuchte,
wenn man etwas weggeben ſoll, das man
ſelbſt gern behielte.Wie ſich aber Jhro Heiligkeit mit den le

bendigen Potentaten in keinem guten Ver
ſtandniß zu erhalten wiſſen, ſo bemuhen ſie ſich
zu beweiſen, wie viel Hochachtung ſie vor die
aus dieſer Sterblichkeit gegangene Konige ha

ben.
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ben. wenn .das prachtigeẽ LeichenBegangniß,
ſo, Jhrer Konigl. Majeſt. in Pohlen hochſt
ſeel. Andenckens zu Ehren in der Kirche zu 8.
Clement in. Beyſeon 25. Cardinale und 39.
Pralaten. von. dem Cardinal Kammerling Al-
bani angeſtellt worden, iſt. ein uberzeugendes
Merckmahl davon. Die dabey ſich auſſerude
Pracht war der Majeſtat. des ehemahligen Ko
nigs gemaß. Die Meſſe wurde von dem
Herrn Alcirevancdi, Patriatchen von Jeruſa
lem, die LeichenRede aber von dem Hrn. Jo-
feph Allamann, Pabſtl. Ehren-Cammerer
gehalten. Das Caſtrum doloris war mit
den ſinnreichſten. Laſcriptionen ausgezieret:

und mit viel nooo. Jßachs- Kertzen beſetzet.
Weswegen »auch Jhro Konigl. Hoheit. der
Churfurſt von. Sachſen aus hoher Erkentlich
beit gedachtem  Cardinal ein koſtbates Preſent
zuruberſenden bewogen worden.

Der Cardinal. Banckieri, StaatsSecreta-
rius iſt. durch fein, erfolgtes Abſterben der ihm
von Pabſt zugedachten Ungenade zuvor kom
men, und befindet ſich im. Stande, dem Pabſt
und ſeinen Heiligen Trotz zu hieten.

Won Sardinien.
Diefer Konig lernet die Fußtapfen ſeines

klugen. Waters, und hanget den Mantel immer
nach dem: Albinde, welcher ihm am vortheil
haffteſten ſcheinet. Er hat endlich die: Par
they des Kapſerlichen. Hofes vollig verlaſſen,
und  denufuaub oſgſchenu Windinachereyen Ge
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hor gegeben. Den Vorwand dazu nimmt er
von der dem ro. Sept, h. a. am Kayſerl. Hofe
vorgegangenen Belehnung uber Savoyen, kie-
mont, Montferrat, und io weiter, dergleichen
doch ſeit anno 1632. und  alſo in 1oq. Jah
ren nicht geſchehen. Denn da ſoll deſſen En-
voye· Extraordinaire, der Graf Broglio di
Solare von dem Grafen von beroſa, Kay
ſerl. Cammer Herrn, welcher des unpaßlichen
OberCammerers Grafen von Cobentzl Stel
le vertreten, nicht auf die Art empfangen wor
den ſeyn, wie es in dem Ceremomiel ausge
macht geweſen. Ob nun wohl der Kapyſerl.
Hof auf erhaltene Nachricht davon dem Gra
ien von beroſa Befehl gegeben, dem Sarclini-

ſo iſt dieſer doch nicht damit vergnugt gewe
ichen Miniſtre ein Salvatorium zu ertheilen,

ſen, ſondern ohne Abſchied auf der Poſt fort
gereiſet. Wiewohl dieſes eher einem nichti
gen Prætext als einer rechtmaßigen Urſach
ahnlich ſcheinet, dahero iſt gedachter Envoyè
durch ſeinen freywilligen Abzüg dem Kayjerli
chen Befehl, ſich aus deſſen Landern, zu bege
ben, vorgekommen, immaßen Jhro. Kayierl.
Maj. ſich damahls ehen dazu entichloſſen hat
ten, als ſie deſſen Abreiſe vernahmen.

Weil nun alſo das gute Vernehmen zwi
ſchen beyden Hofen vollig zertrennet, und die
ſer Konig mit Spanien und Franckreich eine
genaue Allianz geſchloſſen, ſo iſt die frantzoſſi
iche Armee ſchon in Piemont angelangt, und
der Konig von dardinien hat ſich erklatet, ſein

ne
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ne Drouppen in hoher Perſon ſelbſt zu com-
manciiren.
Dem in Engeliand befindl. Geſanden Che-

valier Oſorio haben Jhro Maj. zum Grand-
Croix und Grarid- Conſervateur des Mauri-
tüi Ordens ernennet, welcher dem GroßBrit
tanniehen Monarchen gleichfals von der neu
en Alliane? Nachricht gegeben, und in einer
großen und vornehmen Geſeliſchafft zu Londen
die nachdrucklichen Worte geſprochen: Wir
ſind jetzo frantzoſiſch, ja gar Frantzoſen.

Von den ubrigen Staaten in
Jtalien.

Der Großqhertzog von Toſcana beohach
tet um deſtomehr eine vollkommene Neutrali-
tæt, da der Spaniſche Transport, der nicht
mehr weit ſeyn durffte ihm die Hande der
Freyheit ziemlichermaßen bindet. Wiewohl
dennoch in groſter Geheim mit dem Kayſerl.
Hof wegen Ubernehmung einiger Trouppen
tractiret wird. Seiin zukunfftiger Erbe, der
Hertzog von Parnia ſucht nichts als eine ſei

nem Alter anſtandige Ergdtzung, und erleich
tert ſich die RegimentsLaſt mit einer faſt tag
lich wiederholten Jagt. Da hingegen ſeine
Konigl. Fr. Mutter ihm den Koniglichen Ti
tel zu erwerben niehts ermangeln laſt, und dahero

Sardinien vor 126oo. Mann die dem Don
Carlos zu Mjenſte ſtehen, monatlich eine Mil
lion Livres gibt.
mMit der verwwittweren Hernogin, Henri-

2 etta,
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erta, iſt der Vergleich nunmehro dahin gedie
hen, daß ſie wegen der von ihrem Gemahl ihr
ve machten 60600. Duplonien juhrlich ʒo0o.
Dup. onen biß zu derſelben DTilgung erhulten

ſoll.
In

Venedig ſucht noch beſtandig die Erhaltung
der Ruhe von Jtalien, und hat bishero das Zu
reden Gewiſſer Hofe ſie auf keine Seite zu brin
gen veemocht. Das gute Vernehmen mit der
Ottomanniſchen Pforte verſtarcket ſie in dieſen.
Vorſatz, da man ſo gar von Erneuerung des
Friedens mit den Turcken geredet. Jnzwi
ſchen ſo viel iſt doch gewiß, daß der Venetia
niſche Bailo, Herr Angelo Emo, bey ſeiner
letztern Abſchieds -Audientz von dem Groß
Sultan, Groß-Vezier, und andern Mini-—Kern treflich beichencket, und gegen ihm eine
gantz beſondre Hochachtung bezeiget worden.

Genua hat noch ein haufen Sorgen auf dem
Halſe, welche die ſich noch beſtandig auſſernde.
Schwurigkeiten in der Jnſul Corſiea erwecken.
Man hat zwar alles in vorigen Ruhe-Stand.
zu ſetzen gemeynet, da man ſtatt des verhaſten
Paolo Battiſta Rivarola den Hieronymum
Pallavicini zum General- Commitſario dieſer
Jnſul verordnet, es ſind aber doch einige Be
gebenheiten vorgefallen, welche den Genueſern
Urſach geben, alle Behutſamkeit anzuwenden,
damit nicht ein fremder Potentat durch Ent
ſtehung neuer Unruhe ſich mit einzuflechten Ge

legenheit nehme.Die Neuerung, ſo der Graf von Piſeonti

bey
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bey  Antretung ſeiner Vice- Koniglichen Wurde

zu Leapolis letzthin; angeſangen, da ihn der
Magiſtrat in Corpore bey dem Ausſteigen
ans der Kutſche vor der Kirchen del Carmine
Maggiore, wo eb. das erſtemahl Capelle ge
halten, empſangen muſſen, iſt en haveur des
Magiſtrats vonn Kayſerlichen Hof entſchieden,
und dem Vice- Konig bedeutet worden, es beh
der alten Gewohnheit, zu laßen.

Jn vn aylandliſt auf Kayſerlichen Befehl
das Poſt- Weſen in beſſern Stand, und der.
Furſt von Melti daruber zum Directeur geietzet
worden, welcher, durch eine dabey verknupfte
Beſoldng von eoos. Ducaten zu deſto großerin
Fleiß aufgenmintert wird.

Drey Kayſerliche Regimenter, nehmlich das
Weltzeckiſche, Heſſen-Taſſeliſche, und Huſſa

renRegiment, ſind an der Zahl zooo. Mann
ſtarck nach dem Vohmiſchen Lager abgegan

gen. eul  alien.Man hriſſet mich mit Recht das Paradiß der Erden,

4eil Land und hufft das Hertz inreiche Wollun ſetzt,
Doch dieſes Paradiß kan auch zur Hoile werden,

Wenn ungetkeues Thun den Ober/ Herrn verlettt.

KLTeutſchland.Gs iſt endlich das in der Aſche glimmende

Feuer zum Ausbruüch koinmen, da der denrecht
maßigen Abſichten des Kaylerlichen Monar
chen allzeit enigegen ſeyende Jrankzoſe hie biß

J her
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her beſtandne Ruhe in Europa durch einen
langſt gedrohten Einrall in das Romiſche Reich
ſtoret. Jhro Kayſerl. Maj. haben dero gerech
te Urſachen, den Stanuslaum nimmermehr die
Wohlniſche Crone tragen zu laßen, da der
SchwiegerVater des Aller e. Chriſtl. Konigs
mit deſſen BundsVerwandten, der Turcki
ſchen Pforte, in einem ungezweifelten Ver
ſtandniß Leben, und dem Kayſer bey Gelegen
peit an dreyen Orten in deſſen Lande fallen
wurde. Jhro Maj. haben dahero dieſer Gee
fahr vorzubeugen, und Stanislaum auszuſchlieſ
ſen, die weißeſten Entſchließungen gefaſt, und
nebſt dero Allürten, Jhro Maj. der Ruſſiſchen
Kayſerin, und Konigl. Hoheit dem Churtiur
ſten von Sachien, nun aber erwehlten Koni
ge in Pohlen machtige Armeen an die Pohl
niſche Grantzen rucken laßen.

Dero Krieges-Macht iſt ſo zahlreich, daß
ſie mit dem Beyſtand des Himmels dero Fein
den geiwachſen zu ſeyn ſich verſprechen konnen.
Dennoch aber ubernehmen ſie noch beſtandig
mehrere Trouppen, und haben dem Reichs Hor
rathsCollezio die Beſorgung diefer Geuhaff
te allergnadigſt aufgetragen.  Die Regimen
ter ſo die Hertzogl. Hauſer, SachſenWei
mar und. Sachſen Eiſenach angeworben, iind
in der Feſtung Freyburg ſchon vor 14. da
gen angelanget, dem die SachſenGothaicche

VJolcker vor wenig Tagen aefolget ſind. Die
zwey. Bamberanche Regimenter wetden zu
Werſtarchung der Beſatzungen in Frehburg

und
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und AltBrieſach dienen, und die Churſachſi

ſchen Drouppen ſind gleichfals in dem Bohmi
ſchen und Schleſiſchen Lager angekommen. Jh
ro Maj. der Konig in Preuſſen beharren auf
eine hochſt-patriotiſche Weiſe bey dero Preiß
wurdigſten Entſchluß, zoooo Mann von dero
Trouppen zu Beſtchutzung Teutſchlandes an
den Rhein zu ſenden, wie denn dieſes wichtige
Werck zur Richtigkeit zu bringen, Jhro Durchl.
der Furſt von Deſſau incognito zu Wien ge
weſen.

Die Falſchheit des Sardiniſchen Hofes
macht nicht, daß Jhro Kayſerl. Majeſt. dero
WBorhaben zu andern nothig hatten, ob ſie
gleleh zu neuen Entſchlieſſungen Anlaß geben

mnochte. Denn Jhro Kayſ. Maj. werden dero
beywohnenden Weißheit nach ſchon Mittel wiſ
ſen, die Hoheit uber den meiſten Theil von
Jtalien zu behaupten. Dieſe auf allen Sei
ten ſieh hervorthuende/ Unruhen verhindern
auch Jhro Maj. den Kayſer nicht, zuwei
len dero hohe Beluſtigung zu ſuchen. Wie
denn dieſelbige dem am z. Octobr. in der Kay
ſerlichen Favorita gehaltenen Schießen, wel
ches Jhro Konlgl. Hoheit, der Hertzog von
Lothringen, Jhrer Majeſtat zu Ehren aufs
prachtigſte angeordnet, in allerhochſter Perſon
beygewohnet, und den hochſten Gewinſt, de
ren z. zuſammen geweſen, und auf i gooo. fl.
geſchatzt worden, davon getragen, woruber
folgende Verſe an Tag gekommen.

Dein
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 Dein Treffen, großer Carl, laſt etwas glueklichs hoffen,

Deiu Helden Arm erwirbt mit Recht. den höchſten
Om “hPreiß,Denn haſt du nur zur Luſt ſo juſt das Ziel getroffen,

So bringt der Ernſt grwiß dir maunchet Lorbeet:

Reiß
Wegyen der Vermahlung hochſtgedachten Het

tzogs mit der Kayſerl. Ertz- Hertzogin iſt beh
Hofe alles ſtille, und wird vielleicht die .jetzige
KriegesZeit einige Verhinderungen eitiſtreuen.

Das Bohmiſche Lager bey Pilſen iſt ſchon
bis auf zoooo. Mann angewachſen, und wa
re dieſe ſchone Armee bey nahe in Gefaht ge—
rathen, an proviant und Munition Wangel

zu leyden, da einige Boſewichter den herdamm
ten Anſchlag gefaſt, die Masarins anzüuſtecken,
wenn nicht unvermutheter Weiſe dieſe Wer
ratherey entdecket, diejenigen aber,jo! dieſes
ins Werck zu ſtellen ſich unterfangen, ihter
Boßheit gemaß beſtrafft worden waren.

Wie aber der Anfang dieſes Krieges viel zu
nachdrucklich, als daß er ſo gleich wieder ſich
endigen ſolte, als dencken Jhro Maj. auf die
Recroutirung dero Armeen, zu deren Behuff
dieſen Winter durch in den Kayſerl. Erblan
dern 20000. Maun geworben, und 8804.
Pferdte angekaufet werden ſollen.

Das allerhochſte Bemuhen Jhro Maj, aber
geht nicht allein auf die Kriegs-Geſchaffte, ſon
dern ſie ſehen auch mit eunem Preißwurdigen
Eyfer auf die Wohlfahrt dero Unterthanen,
dahero dieſelben auf Anſuchen Jhro Hoheit

des
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des Hertzogs von Lothrungen allerguadigſt An
zubefehlen geruhet, daß die bisherige Verwal
tung der Mauthe und Zolle aufgehoben, und

die Verwaltung derſelbigen den Kayſerlichen
Cammern abergeben ſeyn ſolte.

Sie haben auch eine Promotion unter dero
hohen Officiers. vorzunehmen ſich allergnadigſt

gefallen laſſen, da der Frey-Herr. von Olb.a
nowitz der General-Acjutant Graf Joſeph
von Ciceri, Joſeph von Bugnetti, Johann von

Sallayra, Don. Giovanni Regitano, und Don
Nicola Tucca, Furſt von Sicignano zu dero
wurcklichen Oberſten ernennet worden. Auf
dein Reichs Tage zu Begenſpurg iſt man
wegen Beſe tigung von Kehl und Philipps
burg in reif en Berathſchlagungen, und ſind
vor kurtzen noch goooo. fl. aus der Reichs
Caſſa dahin ubermachet worden. Jedoch iſt zu
befurchten, daß dieſe Bemuhungen vergebens
ſeyn werden, da gedachte zwey Platze von den
Frantzoſen vollig belagert ſeyn ſollen, und man
auch ſchon von Ubergabe der Feſtung Kehl zu
reden beginnet.

Wegen der PfaltzSulnbachiſchen Vor
mundichafftsSache ſind bishero offters Be
rathſchlagungen gehalten, dieſelben aber nicht

zu Stande gebracht worden, indem ſich ſo viel
Echwurigkeiten hervor thun,  daß man nicht
weiß, wen der Ausſpruch wegen habender
Verwaltung dieſer Lande treffen wird.

Jhro Hoheit der Churfurſt voniachſfen
haben an yten. Oct. durch dere! Geſandten jacl

Pro-
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Protocollum die Peclaration wegen ubernom
mener Garantie der danchionis Pragmaticæ
gegeben.

Den io. Oet. ließ der Chur Trieriſche
Comitial. Geſandte, Herr Karg von Beben
burg ſich lezitimiren. Dieſer Herr hat ſich
vor kurtzen in Wien mit ver verw ttweten
Marchese von Ascotti, gebohrnen Gre fin von
Neſſelrodt vermahlet.

Jn ODreßden iſt nichts als Freude und Ver
gnugen, denn die getreuen Unterthanen ſehen

den von GOtt erbetenen Wunſch erfuut, da
die Wahl einiger machtigen Pohlniſchen Fur
ſten und Stande Jhro Hoheit am 5. Oct.
zum Konig in Pohlen aur dem gehorigen Pla
tze bey Warſchau erwehlet, und ausgeruffen.
Dieſe wichtige Poſt aufs geſchwindente zu hin
terbringen, ſind 2. Pohlniſche Edelleute, der
Herr von Lynowsky, CammerHerr von Lit
thauen, und Capitain Mezrad an 1o. dieſes
in der Sachſiſchen Reſidentz angelanget, wel
che von Jhrer Hoheit. auf das gnadigſte em
pfangen, und mit viel Koſtbarkeiten vor uber
brachte Nachricht beſcheneket worden. Dieſes
wurde nun alſobald dem gantzen Lande durch
gewohnliche Ceremonien verichtet, die Stu
cke z. mahl um die Feſtung atlſt, das Te De-
um geſungen, und in der Stadt z. Tage nach
einander nminationes und FreudensNe
zeigungen angeſtelt. Der Daurchlauchlige
Sohn eines durch Ruhm und Ehre verewia
ten Vaters erbet alſo deſſen Thron ſowohl ells

deſſen

v
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deſſen Tugenden. Der einmuthige Wunſch
aufrichtiger Unterthanen ſteiget durch die
Wolcken, daß der Hochſte Jhren theuerſten
LandesVater auf deſſen Throne je mehr und
mehr befeſtigen, und ihm in der Regierung
die Jahre ſeines alorwurdigſten Herrn Va
ters, ja des Kayſerlichen Auguſti erlangen
laßen moge.

Die getreue Pohlen haben auch durch eine
ſolenne Geſandſchafft, bey dem neuen Koni
ge ihren unterthanigſten Gluckwunſch abzunat
ten, und denſelbigen, um von dero Thron Be
ſitz zu nehmen, zu erſuchen, den Grafen Lips-
ki Biſchoff von Cracau, und Grafen Branick
abgeſchicket, davon der erſtere bey der Wahl
die Stelle des Primatis, der andre des Mar
ſchalls verſehen.

Die Chur-Earhſiſche Armèe befindet ſich
in eiuem ſo vollkommenen Zuſtande, welcher
von der Macht des Durchl. Beherrſchers ein
unwiderſprechliches Zeugniß gibt. Denn die
Liſte der ſcmtl. Regimenter beſtehet in ſol
denden:

An Cavallerie.
N Die Chevaliers-Garde, die Gtands.

Mousquetaires in a. Compagnien, unter dem
Furſt Lubomirreky. 3) die reitende Traban
ten, in 6. Eſauadrons, unter Printz Johann
Adolph von SachſenWeiſſentels. 4 die Ca-
rabiniers, von gleicher Starcke. 5) das Leib
Regiment: Curarſierer. 6) das ChurPrinb.

v Cu-
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Eurasſier- Regiment. 7) das Polentziſche V)

das Kriegeriſche. y) das Ptintz Gothaiſche. 10)
das Graf Promnitiſche. 11) das Brandiſche,
und 12)  das Naſſuiſche Cuirasſier  Regi

ment. ulAn Dragonern.
1) des Chevalier de Saxe, 2) das Gold

Ackeriſche. zNdas Kattiſche, H das Alrnſtadti

ſche Regiment.

An Infanterie.

1) die Adel. Garde Cad.ts. 13o. Mann
ſtarck. 2) die SchweitzerGarde, eben ſo ſtarck.
3) 45. ingenieurs. 4) die Artilleriſten. i. Ba
taillon. 4. Compagnien. 5) Minirer von 40.
Mann. 6) die Pontoniers. 7, die LtibGrena-
cliers, in 12. Compagnien. 9) das LeibRegi
ment in 18. Compagnien. 9) die erſte Garde
Iinfanterie.io.) die andere Garde. Infanterie.
11) das Ptintz averiſche. 12) das Printz
Weiſſenfelſiſche. 13) das Wilckiſche. 14) das
Printz Gothaiſche, 15) das Cailaiſche. 16) das
Unruhiſche. 17) das Happthaufiſche. 18) das
Rochauiſche Regiment.  orr—Hieraus ſiehet  man, daß: dieſer neue? Mo

narch den Thron anit Hiufe des Himmels,
und Tapferkeit ſeiner Armee ju beſchutzen vol

kg in Stande iſt, da er noch dizu von dem
unuberwindlicherr Carl; und dev großmachug

ſten Kayſerin der Ruſſen auf: dus machtigſte
unterſtutzet wird. Da die Freudr: und das

Froh
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Frohlocken der Chur Sachſiſchen Untertha
nen mit groſtem Rechte vollkommenjiſt, ſo iſt
ngegen die Beſturtzung an Rhein unaus—
uihlich. Denn an t2. dieſes haben die

ruutzoien ihre Volcker zwiſchen Lauterbourg
und Saar. Louis uberzuſetzen, und die bey ih
nen gewohnliche Feindſeeligkeiten alſobald an
aefangen. Das erſte Stuck ihrer todtlichen
Virbeit war die Beiagerung der Feſtung Kehl
und Philippsburg, wovon die erſte ſchon uber

rern Commendanten biß auf das auſiernte
gegangen, die andre aber jich unter ihrem tap

wehren iwll. Es liegen 4006. Mann Frſtl.
Sachſuſche. Jrouppen darinnen, welche auch
beh dieſer Ge egenheit zeigen werden, daß das

Sachſiſche Blut ihnen nichts als Helden
Nuth nach Art ihrer Vorfahren einprage.

Die Furcht aber vor den Frantzoieu iſt langſt
dem Rheine herunter unbeſchreibüch. Die
Stadte ſind leer, die Dorfer ode, und die Fur
ſten ohne Unterthanen. Dieſes nothiget auch
einige deren Lander dem frantzoſiſchen Einfall
am nachſten liegen, ſich weiter in das Reich
herein zu begeben. Jhro Durchl. der Herr
Marggraf von Baden-Durlach haben ſich
nach Baſel, der Herr Cardinal von Schon
born, Biſchof von Speyer aber nach Coblentz
zu dem Churfurſten von Trier erhoben, und
Jhro Durchl. der Herr Marggraf von Baa—
denBaden wurden ein zleiches gethan haben,
wenn ſie nicht auf Anerbieten des Marſchalls
von Berwick als frantzoſiſchen Generals einen

B 2 Sal-
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Salvum Conductum angenommen, und ſich

alſo zu Etlingen aufhielten.
Das Gerueht, welches ausgeſtreuet worden,

als ware der Stanislaus am 12. dieſes zuruück
nach Paris durch Duisbourg ins Cleviſche ge
gangen, iſt in Grunde falſch. Denn der Com-
mandeur de Thiange, welcher vermoge der
Gleichheit des Geſichts und otatur ihn auf der
frantzoſiſchen Escadre ſo wunderwurdiger
Weiſe, und zum Betrug ſo vieler, die Sra—
nislarim gekennet, votgeſtellet, iſt abermahls
derjenige, welcher vor dieſen gern Konig gn
geſehen worden. 4
Die Mecklenburgiſche!Sache ſcheinet

ütinmehro geſchlichtet jn werden, nachdem die

angelanngten Preußiſch und Hanudveriſche Re
gimenter diefen Anfantg eines BaurenKriegs
aedampft, und die meiſten Nadelsfuhrer in der
Falle haben.

Teutſchland.
ESo muj ich abermahl der Feinde Wuten fuhlen,

Greiſt mir ſo Glut als Schwerdt mein Eingewey/
de an?

Doch dieſet iſt mein Troſt, wenn ſie mich gleich durch

ihlwih en,ESo bleibt der Abler doch der Sieger von dem Hahn.

Frapnckreich.
Dieſes gegen Teutſchland alzeit feindſeelige

Konigreich fallet nunumehr deſſen Grannen mit
gewaffneter Hand an, und gibt den bisherigen

Dro
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Drohungen einen ſolchen Nachdruck welchen
die GrantzFeſtungeun mehr als zu viel empfin
den. Ehe es aber zu wurcklichen Thatlichkei
ten ſchritte, ſo wurde der Krieg vorhee den 9.
Oct. ſolenniter wider Jhro Maj. den Kayſer
declariet, ein ordentliches Maniteſt ausge. hei—
let, und der ChurMayntziſchen Cantzelley fol
gende Konigl. Erklarung ubergeben:

Decluration aux Electeurs Princes
de Empire.

Le miniſtre de France ſousſignè a recũ
ordre du. Rot ſon mãitre de declarer à Son
Alteſſe Elect. de Mayence, comme Electeur,
Archi Chane elier, etayant le Directoire de
 Empire, que quoique le mémoire des mo-
tifs qui determinent les résolutions de Sa
Majeſtè, montre ſuffiſamment à J Europe
la purete de ſes intentions, cependant en
mẽme tems, qu Elle fait paſſer le Rhin à ſes
trouppes, Elle veut encor faire connditre plus
particulierement à l' Empire ſes ſentimens

ſes principes. Dans cette vüe Elle à ju-
gè à prepos de faire une declaration précise

ſolemnelle par ſon Miniſtre ſousſignè,
qui declare, que Sa Majeſte deſire d'y con-
iervör la paix ausſi long tems, que Sa Ma-
jeſte le pourra regarder comme ami, que ſi
Sa Majeſte en attaquant le fort de Kenhl s
aſſure der Paſſages ſur le Rhin, ce m'eſt
point pour une mauvaiſe intention contre

B 3 ie
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le Corps Germanique, dont Elle à fait voir
en plus d'une occaſion, que ſes interets luĩ
etoient chers, qu' Elle n'en veunt à aucun
de ſes membres, qu' Elle veut meme en
prenant des paſſages ſur le Rhin, ſe mettre
en Etat de secourir ceux des Princes d' Al.
lemagne, que Empereur vondra forcer à
ſervir ſes vues particulieres, Execution
de ſes projets, qu' Elle à donnè ſes ordres,
à ſes Generaux, pnourque les Etats des Prin-
ces, quĩ ne prendront point, qui ne don-
neront point, de ſecours contre Elle, ſo-
ient. traites avecr toutes ſortes d' attentions,

de menagement, que Sa Majeſtè con.
tentee, de ce qu' Elle poſſede, eſt bien
eloignèe de vouloir faire ſervir les, ſucces
de tesarmes, à reculer ſes ſrontieres, qu'
Elle n'heſite pas de faire dẽclarer: ſolennel.-
lement par ſon Miniſtre ſousſignè, qu' Elle
n'a aucunement en veue, de faite des con.
quẽtes, ni de conſerver ł etabliſſement, qui
pourroit intereſſer la ſuretè duterritaire
Germanique: qu Elle veut ſeulement pour.
ſuivre ſon juſte reſſentiment de. ſujets des
mẽcontentemens que  Empereur lui à
donnd à la face de toute P Europe: qu' en.
fin Elle ne negligera rien, pourque ies Prin-
ces d' Allemagne reconnoiſſent. de plus en
plus chaque jour combien Elle delire, de
conſerver avec, eux cettebonne intelligen-
ce ſi nẽceſſaire, et ſi convenable entre. les
Guarants des traitès de WVeſtphalie les

mem.
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membres du. Corps, Germanique. à Mayen
ce. leiq. Ock. 1zz. i

uà. Rlondell.
Erklarung an die Chur- und Furſten.

des Reichs.
Der wunterzeichnete frantzoſiſche Miniſter

hat Befehl von dem Konig, ſeinem Herrn er
halten, Jhrer Churfurſtl. Gnaden zu Mayntz,
als Churfurſten, ErtzCantzler, und Directori
der ReichsCantz?ley zu erofnen, daß obgleich
die Schrifft von den Urſachen, welche die Ent
ſchlieſſungen Jhrer Maj. zum Grunde haben,
dem gantzen Europa genugſam deſſen aufrich
tige Meynung an Tag leget, ſo wollen ſie doch
jetzo, da ſie dero Trouppen uber den Rhein ge
hen laßen, vornehmlich dem Romiſchen Reich

dero Entſehluß entdecken: n dieſer Abſicht
hat Jhre Majt vor gut befunden, durch ſeinen
imterſchriebnen Miniftre eine eigentliche und
ſolenne Declaration zu thun, daß ſie nehm
lich den Frieden ſo lange mit dem Reich zu un
terhalten verlangen, als ſie es als einen Freund
anſehn konnen: daß wenn Jhro Maj. die Fe
nung Kehl belagern, und ſich den Weg uber
den Rhein dadurch verſichern ſolte, dieſes nicht
aus ublen Abſichten gegen das teutſche Reich
geſchahe, dem ſie ſo offt bewieſen, daß deſſen
Nutz ihme werth und angenehm ſey, noch daß
ſie deſſen Gliedern feindlich begegnen wolten,
ſondern, daß ſie hierdurch ſich. in Stand ſer
tzen wolten, denjenigen tehuſchen Furſteu zu

B 4 Hulf
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Hulffe zu kommen, welche der Kanſer zu Aus
fuhrung ſeines eigenen Vorhabens zwingen
will: Sie habeu derowegen Jhren Generals
Befehl ertheillet, die Lander der Furſten, wel
che keinen Theil an des Kuyſers Unterfangen
nehmen, oder ihm Volcker ſchicken werden,
auf das moglichſte zu ſchonen, indem Jhro
Maj. durch den Fortgang dero Waffen kei
nesweges dero Grantzen zu erweitern geſonnen
ſeyn. Sie declariren hiernechſt durch ihren
unterzeichneten Mmiſtre, daß ſie keine Erobe
rungen zu machen, oder etwas wider die Sia
cherheit des teutſchen Reichs vorzunehmen, in
Sinne haben, ſondern daß ſie allein die Ur—
ſach zu dero gerechten Mißvergnugen, wozu
ihnen der Kayſer in dem Geſicht von gansen
Europa Anlaß gegeben, ahnten mochten: Jh
ro Maj. werden eudlich nichts vorbey laſſen,
woraus die teutſchen Furſten je mehr und mehr
ſehen konnen, wie ein groſſes Verlangen ſie
tragen, mit ihnen dasjenige gute Vernehmen
fortzuſetzen, welches unter den Garanteurs des
Weſtphaliſchen Friedens und! dem teutichen
Reich ſo nothig iſt. Mahntz. den 4. Octob.
1733. Uloncdleell.

Die Worte ſind ſehr gut, und man wurde
dem Konige in Franckreich vielleicht ſo viel zu
Geſallen thun und ihm alauben, wenn es nicht
hieß wie dort bey dem Fuchſe: Veſtigia me
kerrent. Es ſteht in dieſer Declaration, daß

der
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der Konig den Teutſchen ſo offt bewieſen, wie
ihm ihr Intereſſe angenehm ſey, und jſt ein
Wort in gantzem Zettel wahr, wo iſt es dieſes.
Denn er hat. es freylich durch ſeine dffteren
FriedensBruche bewieſen, und er wolle eben
der Teutſchen Intereſſe haben, weil es ihm ſo
angenehm war. Jedoch es wird niemand, der
es mit dem Allerdurchl. Oberhaupt des No
miſchen Reichs aufrichtig meynet, dieſen
glatten Worten trauen, ſondern dem vor das
Aufnehmen unſers Vaterslandes ſo beſorgten
Kayſer mit patriotiſchen Eyfer beyzuſtehen nicht
ermangeln. Die Entſchuldigung in der De-
claration wegen Kehl komt mir eben ſo vor, als
wenn mir jemand eine wackere Ohrfeige gabe,
und dabey immer verſicherte, er meynte mich
nicht, und ware mir ſehr gewogen. Er legt
ſich endlich aueh den glorissen Titel eines
Garants des Weſtphalicchen Friedens bey; mit
was vor Recht aber iſt der gantzen Welt bekand.

Das Maniteſt welches. wir! in dem andern
Theil unſerer. Staats Hiſtorig dem theuernen
Leſer vor die Augen legen werden, iſt dem Jn
halt nach recht erbarmlich. Denn die Worte
ſind alle auf eine hochtrabende. Art geſetzt, und
die Ausdruckungen begreiffen nichts als die un
ter. Potentaten aantz ungewohnliche Schma
hungen. Die Grunde, welche den dem Kah
er deelarirten Krieg vor gerecht auspoſaunen
aollen,  laufen alle dahinaus, daß der Kayſer
uuicht thun wolte, was der Konig in Franckreich

B5 vor
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vor genehm hielte. Nehmlich daß der Sta-
nislaus von dem Romiſchen Monarchen vor
keinen Pohlniſchen. Konig erkennet werden will.
Ja, wenn des Konigs in Franckreich gewohn
liches Tel eſt noſtre plailir den Kayſer verbin
den muſte, ſo giengen dergleichen Worte, wie
in dem Manifeſt gebhraucht worden, wohl noch
an, da 'aber dieſer den hochſten Rang vor
allen Kayiern und Konigen bishero behauptet,
der Allerchriſtlichſte aber immer einen Appetit
nach der KayſerCrone blicken laßen, ſo iſt ſo
wohl das Manifeſt der Hoheit groſſer Potenta
ten nach ſolchem Jnhalt nachtheilig, als auch
ein Zeugniß von dem wenigen Verſtande desje
nigen, dem es aus der Feder gefloſſen.

Auf dieſe Declaration folgte der wurckliche
Angriff, da an 12. Octob. die Frantzoſen uber
den Rhein zu ſetzen, und an a6. Kehl zu bela
gern angefangen haben, wie weit.es nun mit
dieſer Belagerung gekommen, und ob die Fe—
ſtung ſchon dem Geruchte nach, ubergegangen,

muß die Zeit lehren. Die Anſtalten, dieſen
Krieg mit der hefftigſten Gewaur fortzuſetzen/
ſind uberaus groß, und die Flamme ſoll nicht
nllein an Rhein, ſondern auch in Jtauen aus
brechen. Denn vermoge der mit dem Konig
von Sardinien geſchlonenen Alliaaz werden
soooo. Mann Frantzoſuch, Spaniſch, und
Eardiniſthe Trou wen Mavland: und Man
tua, die Spaniſchund Frantzhſiſche Flotte
uber Sirilien anzugreifen ſuchen. Der Konig
in Sardinien halt auch 12ooo. Man zum

5 Dienſt
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Dienſt des Don Carlos auf den Beinen und
bekommt davor, wie auch vor die ubrige Hul
fe 6. Muülionen Livres von Franckreich und
Spanien an Sublidien.Geldern, und wird die
alluirte Armèe als Generalisſimus comman-
diren: Er iſt auch auf eiu Viertel Jahr, wie
es ſein Herr Vater machte, ein ſo treuer
BundsGenoſſe von Franckreich, daß er noch
etliche tauſend Mann anwerben laßen will.
Uud er thut ſehr geſcheid, daß er auf mehrere
Soldaten denckt, denn die Kayſerlichen wer—
den gewiß ſo manchen den Kopt herunter pu
tzen, daß er mit nichts als Werbungen zu thun
haben wird. Der frantzoſiſche Konig folg
ihm hierinne treulich, und laſt zu jeder Com-
pagnie zu Pferd und zu Fuß noch zehn Mann
werben. Denn er weiß ſchon aus der Erfah
rung, daß er Jtalien als ſeiner Unterthanen
Kirchhoff zu betrachten hat.

Jedoch die Frantzoſen; wollen auch das Ge
gentheil zeigen, dan iie noch nicht die Hofflich
keit gantzlich aus den Augen geſetzt haben, wie
man nach dem Manifeſt wohl ſchlieſſen moch

te. Denn am tni. Oct. ließ der GroßSiet
gelbewahrer, Monſl. Chauvelin den Kapyſerl.
Reſidenten, Herrn non Waſner, zu ſich ruf
fen, und communicirte ihm gedachtes Mani
ten mit der Erklarung, daß ihm frey ſtehen ſol
te, in Pariß zu bleiven oder nicht, da man
ihm denn im letztern Falle mit dem ſemem Ran
ge gehorigen Keſpeet dennoch zu begegnen
nicht ermangelu wde: Ja

Derr
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Dergleichen haben ſie auch in einem Schrei

ben an die Durchl. Gouvernantin in den Oe
ſterreichiſchen Niederlanden ſehn laßen, deren
Jnhalt geweſen, daß Jhro Maj. der Konig in
Franckreich mit Jhro Hoheit anvertrauten Lan
dern in keine Streitigkeiten ſich einlaſſen wol
te, da ihnen von deroſelben nichts entgegen ge
ſchehen ware, ſie auch insbeſondre gegen die
Durchl. Gounvernantin wegen dero hohen Ge
buhrt eine ungemeine Hochachtung hegten, und
ſolte mit ihrer Hoheit Erlaubnis dero Konigli
che Miniſtre, de Zoinville ſich noch ferner
alda aufhalten. Welches auch von der Durchl.
ErtzHertzogin jugeſtanden worden.

„Mit dem Hertzog von Lothringen geht der
Konig in zeranckreich hingegen deſto unhoffli
cher um, ndemier den Monſ. de Silly deſſel
bigen Hertzogthumer in Beſitz zu nehmen, ab
geſchickt, weicher darauf den CabinetsSecre-
tar. Vernenil an Jhro Hoheit die Hertzogin
von Lothringen, weiche ſich zu Luneville auf—
halt, abgeſendet, und Jhr freyſtellen laßen,
ob ſie alda zu bleiben, oder ſich anderwertshin
zu begeben belieben truger

Dieſe Erlaubnis iſt nörn vörtheilhafft ge
nug, daß man ihr. aüüs Gnaden noch die  Stel

le vergonnen will, welche ihr doch gehoöret. Je
doch dieſes Landrhat ſchon mehrmahl derglei

chen Verhangnis gehabtund der jetzige Ko
ungg wird es von ſeinem; Vörfahren durch eine
nicht, uingewohnliche Symvathie fortgepflantzt
bekonmnen haben. Die Urſach dieſer gewalt

J tha
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twatigen Beraubung iſt nun freylich bloß die
Ergebenheit, ſo der Hertzog vor Jhro Kapyſerl.
Mal. heget, und muß er alſo daruber ſeine Lan
der auf eine Zeitlang entbehren, welche aber
die gerechten Kayſerlichen Waffen in kurtzen
den unrechtmaßigen Beſitzern aus den Klauen
reiſſen werden.

Denn mit Hulffe des Himmels hoffet man
dem rrantzoſiſchen Einfall in das Rom. Reich
mit eheſten zu ſteuren. Die in dem Bohmiſchen
Lager ſich bisher befundene Kayſerliche Regi—
menter ſind nunmehro aufgebrochen, und gehen

zz680, Mann ſtarck an den Rhein den Fein
den entgegen. Der Preußiſche Monarch laſt
nach dein eingegangnen Bundnis. mit Jhro
Maj. dem Kayſer ſeine Regimenter den Marſch
gleichfals dahin antreten, und wendet alſo die
Jhro gon GOtt verliehene Macht zu Beſchu
tzung Teutſchlandes auf eine Ruhm zuund Sieg
unſterbliche Weiſe an. Jhro Durchl. der Her
tzog ppn Wurtemberg lanen in dero Lande die
mognchſte Anſtalt zur Gegenwehre machen,
welchem preißwurdigſten Exempel noch mehrea
re ReichsStande folgen.Des tapffern Printzens Eugenii Hoch—
furſtl. Durchl. werden mit dero weiſſeſten
Rathſchlagen und Befthlen dem Feinde ohn
fehlbar nicht wenig, Sthaden thun, wenn ſie
wie geredet wird, ſich der Kayſerl. HauptAr-
mee am Rhein nahern, dieſelbige aber nicht
en Chef esmmanditen, ſondern nur dero Or-
ares ertheilen perden.

Der
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Der Graf von Clermont, welcher wegen

ſeines geiſtl. Standes von Pabſt Dilpenla-
tion erhalten, mit nach Jtalien zu der Armee
zu gehen, erſcheinet nunmehr in Degen, und
iſt zu befurchten, daß dieſer Degen derjenige
ſeyn werde, welcher die Kayſerlichen mit Sack
nnd Pack aus Jtalien jagen wird. Jedoch es
iſt vor dieſen jungen Printzen gut, daß er nicht
zu den Zeiten der Apoſtel gelebt, ſonſt ohnfehl
bar aueh zu ihm wurde geſprochen ſeyn: Sre
cke dein Schwerdt in die Scheide. Allein,
dieſes thut er vielleicht von ſich ſelber, weün er
wohl noch nicht einmahl ſo eine tapfre: That
als petrus verubet, und einem armen Teutſchen
ein Ohr abgeſebelt haben wird.

Franckreich. Il

Als Kayſer Leopola mit Turcken und Frunkoſen

Jn einem Krieg gerieth, ſo jagt er ihrer zwey,
Doch Carleu ſcheint das Gluck noch beſſer liebzu

koſen,Der jaget nicht ein paar auf einmahl, ſondern dren.?v

Leopoldus: Anagr. Pello duos. te Gallum
Hiſpanum, d Sardinin Regem.

Spanien.Epanien fangt an ſich wieder groß zu ma
then, und mit emem neuen Krieg gantz Euro-
pa zu bedrohen.  Gein suſtund romt mir nicht
anders vor als eines Krancren, welcher durch
öfftere Zufale und Aderlaße entkrafftet und al

TAII

ſo Zeit zut Erholung braucht. ermn aber
die
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dieſer ehe er noch ſeing vollige Kraffte wieder er
langt, ſich alzukuhne in die Lufft wagt, ſo muß
er ſichs gefallen laſſen, in neue und noch ge
fahrlichre Schwachheiten zu verfallen.

Daß es mit dem Spaniſchen Staats-Cor
per eine gleiche Bewandnis habe, iſt der gan
tzen Welt bekand, und glaube ich nicht, daß
er iich ſeit dem er anno 1719. etlichemahl in
Ohnmacht gefallen, vollkommen wieder erholt
habe. Die Mutterliche Liebe thut inzwiſchen
viel, und man kan keine Mutter verdencken,
ihren Sohn auf das beſte zu befordern.

Die furchterliche Flotte ſteht nunmehr zu
Alicante und Barcellona zum Auslaufen fer
tig, um die Jtalianiſchen Kuſten in eine neue
Unruh zu verſetzen. Die Ladung derſelbigen
iſt auf dem Papiere folgendermaßen ſpecifici-
ret: 1364. Canonen. 12640. Matroſen.
175060. zu Fuß, 44440. Reuter. 2400. Dra
goner, in Summa. 24340. Mann. Die uber
dieſe erſchreckliche Flotte geſetzte Admirals ſind
Don Antonio Serrano, der Graf von Clabi-
jo und Don Aldarette. Es ſind alſo 3. Ad-
mirals bey einer Eſcadre, und muß nothwen
dig viel wichtiges dabey vorkommen, das nicht

alles in einen Kopr geht. Jedoch ich glaube,
denn die Engellander mit ihrer Flotte und mittnetn dmiral tonnmen werden, ſo wird es

auch heiſſen: eins ſchlagt vrey,
Der General en Chel der au der Atalianiſchen Expeclition deſtinirten Zrouppen iſt der

Graf von Monieinar, welcher, wenn er alles

ins
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ins Werck richtet, was die Konigin in Spa
nien in Kopfe hat, öhnfehlbär die gantze Welt
in Erſtaunen ſetzen wird.

Die Landung ſoll an  zweyen Orten und
wohl gar in Sicilien geſchehen, doch ſoll vor—
nehmlch mit darauf geſehen werden, den Kay—
ſerlichen die Communieation mit Mayland
und Neapolis abzuſchneiden.

Doch wein ich nicht nach meinem wenigen
Ermeſſen, ob dtefes ſo leicht angehen wird,
denn die Kayſerliche Armee iſt in Jtalien ſehr
zahlreich, und Engelland und Holland ſind
Garanteurs der Kayſerl. Provintzen in Jtalien,
welches ſchon zwey wiehtige Hinderungen ſind.
Der Groß  Hertzog von Toſcana erkennet
ſelbſt, dan ihm der Kayſerliche Schutz eintrag
ücher als der Spaniſche ſey, dahero er etliche
Regimenter von dem Kayſer uberuehmen, und
in ſeine Lander verlegen will.

Spanien.
gch thue gerne groß, das iſt des Landes Weiſe,

Da muß der Degen auch des Ackerns Zierde ſtyn/
Aulein man dencke  doch ob dienet Prahlen heine:

In Worten thu ich grotz in Thaten aber klein.

Portiigll.Dieſes Kbnigreich iſt. in Eüropa am aler
tuhigſten. Denn da es der Lage nach das En

de von demſelhigen iſte ſo iſt es auch am be
atlennten die innerliehe Ruhe. au erhaiten, und
ſich.in. die Unruhen dieſes Weltthelles nicht

ein
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einzulaſſen. Dellſen weiſer Beherrſcher be

trachtet die Begebenheiten ſeiner Nachharn
und andrer Motennen mit gleichgultigen Augen,
und laſt die Pohlniſche Wahl, die Spanuſche
Unternehmungen, und andere wichtige Dinge
anderer Beſotgum uber. Er ſiehet bloß mit
Vergnugen die Ankunfft' ſeiner Silberlot
ten, welche ihm ſo viel Koſtbarkeiten zu brin
gen, daß er vor einen der reichſten Konige un
tet der Sonnen gehalten werden muß. Wide
denn erſt am 25. Sept. eine Flatte von Fer—
nambur mit 6ooo. Kiſten Zucker, 110od.
Hauten, viel Braſilien-Holtz und Toback in
den Hafen zu Liſſabon eingelaufen, welche Jh
ro Maj. dem Konige 1. Million Cruſaden, und
eine groſſe Menge Diamanten in dem Schat
gelieſert.

Mit dero Herrn Bruder Don Emanuel
Konigl. Hoheit, ſind Jhro Mai. vollkommen
ausgeſohnet, und haben ihm nicht allein große
9bechſel von etl. Millionen vor einiger Zeit
geſandt, ſondern auch dero Erlaubnis gegeben,
noch ferner in fremden Landern zu bleiben, da
her Jhro Konigl. Hoheit von Jhrd Kayſ. Maj.
mit der Wurde eines GeneralFeldMarſchall
Lieutenants beehret worden.

Mit dem Pabſtl. Gof ſind die Zwiſtigkei
ten noch nicht beygeleget, doch ſtehet zu ver
muthen, dan derſelbige naehgeben, und Jhro
Maj. Verlangen, dan der Patriarch zu rina
bon allzeit ein Cardinal ſeyn ſolte, erfullen
werde.

C Por
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Portugalll.

Laß't in der gantzen Weit die ſcharffien Waffen ſchlm

mevn,Wodurch ſich hitr ünd da cin Strom von Blut er

ieſtBVeſ.
e

Ach werde inich gewiß gar wenig drum bekummern,

Weun uur ein Sttom von Gold in meine Kiſten

flieſt.
Groß Srittannien.

Dieſes auf dem hochſten Gipfel der irrdi-
ſchen Gluckfeeligkeit erhabne Konigreich. ſieht
die in Europa ſich auſſernde KtiegesFlammen
mit nachdrucklichen Augen an, und iſt der Aus
ſchlag des Keieges meiſtens da, wohin Groß
Brittanien die Starcke ſeiner Macht anwen
den wird.Der Konigl. Sardiniſche Geſandte, der
Ritter Oſorio, hat am gten dieſes bey Jhro
Groß-Brittanniſchen Majeſtat Audientz ge
habt, und darinnen deroſelben die zwiſchen iei
nem hohen brincipal und den Cronen Spa
nien und Franckreich geſchloſſene Off- und De-
fenſiv. Allianz erornet.Der Kayſerliche Ambaſſadeur, der. Graf
von Kinsky iſt bey ſolchen weit ausſehenden
Umſtanden hochſt bemuht, das Interelſe ſei
nes allerhochſten brinciſals auf erwunſchte Art
zu beſorgen.: Ee hat ſich zu dem Ende. ein
oauß in Hanipton genuedet, um dem Ko
ülgl. Hoffe deſto naher zu ſeyn. Er ſtellet ohn
aufhörlich die Falſchheit des Frantzoſiſch Spa

ni
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niſchen Hofes vor, welcher jetzo Jhro Maj. den
Kapſer in Jtalien attaquiren, und dadurch der
zwiſchen allerhochſt deroſelben und dem Pon
Carlos entſtandene Jrrungen gewaltſamer
Weiſe zu Ende bringen wolte. Jhro Groß
Brittan. Maj. wurde hierdurch auf das hoch
ſte beleidiget, da dero hochſte Mediation, wel
che ſie wegen des Don Carlos uber ſich zu neh
men geruhet, von dem Spaniiche Frantzoſi—
ſchen Hofe gleichſam als unzulanglich gearh
et, und zu den Waffen als ihrer beſten Hulf
fe gegriffen wurde. Er, der Herr Ambalſa-
deur, hoffe demnach, es wurden. Jhro Maj.
dieie Falſchheit zu dero gerechten Ahndung ſich
heiitiſtellen, und als Garant der Kayſerl. Jta
lianiſchen Provintzen dieſelben wider allen An
pruch in Sicherheit zu ſtellen, ſich allergna
ig ta bemuhen. Dieſes ſo wahrhafftig als

nachdruckliche Vorbringen hat bey dem weißen
Monarchen von GroßeBrittañien die erwunſch
te Wurckung erlanget, daß zo. Kriegs-Schif
fe zu Spithead zum Auslaufen fertig gehalten
werden, um den Jtalianiſchen Landern behori
genfals ſo ſchleunige als krafftige Hulfe zu
leiſten.

Eine gleiche Preinwurdigſte Vorſorge bezei
gen Jhro Gron/rittanniſche Maj. vor das
von Franckreich angefallene weutſchland, da
hochſt dieſelben in dero Churfurſtenthum und
andern ihnen unterthanigen wrovmhen“ zoooo.

Wann zum Dienſt Jhro Maſ. des Kayſers

C a uno
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und des H. R. Reichs fertig zu halten, aller
gnadigſt anbefohlen.
goas nun aber die Privat- Affairen der Ko
nigreiche Groß Brittannien anbelanget, ſo
wurde berichtet daß der Ritter, William Bil
lers, als alteſter Aldermann der Stadt Lon
den zu der hohen Wurde des Lord Maires vor
dieſes Jahr erwehlet worden ſey, und Jhro Maj.
die Konigin von. GroßBrittannien haben aber
mahls der gantzen Welt durch eine ausneh
inende Probe daraethan, daß hochſt dieſelbe ſan
wohl eine der machtigſten Koniginnen des Erd
bodens, als auch eine der gottſeeligſten Furſtin
nen unter der Sonnen ſeyn. Denn als neu
lich ein armes Madgen auf eine ungluckliche
Art das Bein zerbrochen, und Jhro Maj. da
von Nachricht erhalten, haben hochſt dieſelben
aus einem Ruhmwurdigen Mltleyden gedach
tes Madgen in die Cur thun, und ihr biß zu
volliger Heilung wochentlich einen Guinee al
lergnadigſt auweiſen laſſen.

Die Vermahlung des Printzens von Ora
nien mit der Konigl. Groß Brittanniſchen
Printzeſſin hat nunmehr ſeine Richtigkeit er
langt, alſo daß deſſen Vollziehung auf kunff
tigon oten Nov. feſt geſetzt bleibt. Jhro Maj.
werden den 10. gedachten Monats als an dero

hochſten GebuhrtsFeſte und noch die 9. dar
quf folgenoe Tage dero hohe und niedere Be
dlenten, auslanvinſchen Miniſters, und andere
Srandes Perſoneh Baul und offentliche Kg
ſel geben.

Zu
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Zu ſo vollkommener Zufriedenheit aber dieſe

gluckliche Verbindung iowohl dem Durchl.
Braut Paar, als Koniglichen Eltern gereicht,
um ſo ſehr deſſen Vollziehung von allen hohen
Angehorigen innigſten Fleiſſes erwartet wird,
zu deſto groſſern Mißvergnugen der Frau Mut
ter und gantzen hohen Geſchleehte hat die Toch
ter einer von den vornehmſten Engliſchen Her
toginnen ſich mit dem bisherigen Hoffmeiſter
ihrer Frau Mutter heimlich vermahlet, und da
durch ihrem Range und Vorzug einen nicht ge
ringen Tort gethan. Die Furcht der daraus zu
erfolgenden Beſchimpffung hat iie auf das
Land geirleben, und muchen nunmehr ihre An
gehorigen, dieſe ungleiche Heyrath wieder zu

trennen.
GroßBrittannien.

Ob ſich Europa gleich faſt aantz in Waffen weiſet,
Eo ruhrt doch nicht ber vreind an meiner Juſul

Strand,111
Drunm gebe ich dem Printz, der himmiiſch lebt nnd

beißet,
Alls dem Vollkonmenſien, ein mehr als Vngliſch

Pfand.ggeluisq. coleſtis.

rna Miederlande.
Dieſe Rehen unit  SroßBrittannien in einer
ſo heilauerr: Verkulffung, daß beyderſeltiges
Intereſſe meiſt einerlen Entſchlieſſungen nach
fich zuziehen pflegt. Dahers die Worſtellun
gen des Kavſerlichen Geſandten, Grafens von

wdt C3 Sin
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Sintzendorf, bey dem Staat einen ebenmaßigS—

genden Herrn Staaten ihret Atmèe mit
gewunſchten Erfolg gehabt, daß die hochmo

20000. Mann zu vermehren entſchloſſen ſeyn.
Man hat ſich ſonderlich daſelbſt wie auch in

GroßBrittannien ſehr uber die gemachte Al-
Jianz des Sardiniſchen Hofes mit. den Cro
nen Spanien und Franckreich gewundert, in
dem gedachter: Hof erſt mit des Romiſchen
Kayſers Maj. einen Traetat errithtet, und die
Belehnung ſeiner Lander vor dem Kayſerl.
Thron erhalten. Dahero man deſſen polui.
que nunmehro einſiehet, daß er. nehnilich ge
dachten Tractat nur um deswillen eingegan
gen, damit er, wie es ihm auch gelungen, de
no beſſere Conditiones von frantzoſiſchem Ho
fe erlangen mochte.

iũderlande.
Wir Staaten der anjetzt vereinigten Provintzen,

Erklaren den hiermithugleich vor unſern Feind,
Der auſ der Kayſers Ruh was feindliches zu mum

Ben,aund in Itallendie Nuh zu ſtören iuerut.

Pohlen.
Dieſes Konigreich iſt der Zanck, Apfel,

welcher gantz Europan in Krieg?und Verwir
rung ſetzet. Der ſchon einmahl. abgeſetzte gra-
nislaus laſt. ſich bey Erledigung des Pohlni
ichen Throns abermahl: den Glantz der Geone
blenden, und denckt  noeh als einn Konignun ro2„*

ben, Ah eregleich nicht als gonlg regieren Das

—1B heiſt
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heiſt wohl ein gedeppelter Konig, und wird
doch wenn man den anho 1704. und nun
1733. erwehlt./und gekronten Stanislaus zu
ſammen ſchrneltzet, nicht ein rechter draus.
Das Verhangnin, weuthes ihm die Sußig—

ch
ſch

keit des Thrones du einmahl aber vergeblich
ſchmecken laßen, ſ eint als! wenn es ihm zum
andernmahl um deswillen ziun Konig erweh

len ließ, daß er init deſto großern Ceremoni-
en noch einmahl abgeſetzet werden konte. Denn

diejenigen, ſo ihn zum Konige ausgeruffen,
machen noch lange nicht die ſtarckſte Parthey

aus, dahero auch die Jhro Majeſtat, dem
Churfurſten zi Sachſeti, ergebne Magnaten,
vochſt dieſelbecm eten dieſes auf eben dem
Platze, wo Stänis!aus erwehlt worden, pro-
clamut und zum Konige von Pohlen ausge

rüffen.Als die Wahl geichehen, lieſſen die gegen

Bſch dwartigen Herren offe Senatores un
Magniaten die ChurSchſ. Commiſſanios
zu aien aüf das Konigl. Schloß erſuchen. Als
ſie alda angelunget, wurden ſie an der Treppe
von 6. Cavalliertn, an dem Eintritt in das
Zinimer agber von denen Herrn Senatbribus
ielbſt empfangen, worauf ihnen von dem HerrnJ

iſchon von Cracau, dervas Amt des vrmmna.
tus verluhe dle erfölgte Wahl erofnet wurde.Detr ert· Graf von  ackerbart aigrerſteb
Commilſſatius, beantwortete dieſen Vöttrag/
und leateuehft dem andern Comnnſfaris.
dein Hetrn Seneral hön haudlie den Eyd wo

C4 gen
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aen der pactorum conve torum im Nahmen
Ahrer erwehlten Konigl. Maj. von Pehlen ab.
Worauf eiligſt etliche Staletten nach Wien,
Dreßden, und Petersburg abgefertiget wurden.

Stanislaus indeſſen iſt. in Furcht und Zittern
mit den Prumate zu Dantzig, und laſt ſeinen
Schwieger-Sohn davor ſorgen, wie er ihn
auf dem Thron erhalten moge. Die ihn ere
wehlende Magnaten iind ihm auch ſo getreu,
daß immer einer nach dem andern hinter der
Thure Abſchied, und ſeine Zuflucht zu dem neue
en Konige nimmt, nian macht zwar viel We
ſens von der ſtarcken Armee, mit welcher Sta-
nislaus den Widriggeſinnten entgegen gehen
wolte, aber man hat noch keinen Erfolg ihrer
Tapferkeit geſehen. Denn die Moſcovriter
ſind nunmehro biß in das Hertz von Polen ein
gedrungen, und haben ſo gär Warſchau ohne
ſonderlichen Widerſtand mit 20ao. Reutern
beſetzt. Jhre erſte Verrichtung war, ſowohl
den. Kaylerlichen, Ruſſichen als Sachſiſchen
Amiſtris Wache vor ihre Pallaſte zu geben.
Denn die wilden Pohlen haben ſo wenig Ehr,
erbietung vor dem nach allen VolckerNecht
heiligen GeſandtenCharacter getragen, daß ſie
nicht allein den Ruſſiſchen Amo. ſſladeur durch
Plunderung ieines wallaſtes ſich zu dem Ro

nothiget, ſondern auth mit gleichein Vorha
miſchKayſeruichen cheſandten zu begeben gen

ben auf der Chur -Ejgthſiſchen Commilſarign
Poalais ooo. Maiimn iader zugegangen, daueie
bige aber tuit Hintellaßung, rr. Jodten. durch

47 *ü tapfae
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tapfern Widerſtand der Churſachſiſchen Garde
aà zoo. Mann wider verlaſſen muſſen. Wie
wohl hochgedachte Herrn Commilſarii, aus
Beſorgung noch ſchlimmerer Folgerungen das
Kapſerliche balais ebenmaßig zur Zuflucht ere
wehlet.

Jnzwiſchen hat ein Pohlniſcher Geiſtlicher
in einer recht ſolennen »predigi, welche er vop
dem Stanisiao und Primate halten, und dar—
innen jenem zu Erlangung des Throns Gluck
wunſchen ſollen, ſtatt des ihm delignirten
Textes aus dem ll. Cap. Dan. v. an. aus Ver
ſehen, indem er es nicht vor eine Nomiſche
Zahl angeſehen, das XI. Capitel gedachten
Daniel. v. ai. aufgeſchlagen, und die darinnen
befindliche Worte erklaren wollen, woran er
aber durch die Anweſenden verhindert worden.
Ob nun dieſes aus Boßheit, oder Nachlaßig
keit, oder heimlicher Treue gegen den neuen
Konig Auguſtum ll. hergeruhret, konnen wir
nicht ſagen, und uberlaſſen ubrigens die hierbey
ſich neigende Anmerckungen des theureſten Le
ſers eigenem Nachdencken.

Dieſe Wahl. hat den Poeten auch Gele
aenheit gegeben,ihre Kunſte zü Marckte zu
brinaen zwebwegen.·uue gutwilligen Frantzoſen
ihres Konigs StrnwiruereVater mit folgenden

I

Veiſen nach Warftchau begleitet:

2. J D ueoeeodDdeonee e  1* 7
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9. Sur P lection du Roiĩ  Stanislag

pär Mſr. de Voltaire.
 faloit un Monarque aux fiers Enfans du Nord.
Un peuple de Heros: aſſembloit nour belire.
Mais aigle de Ruſſie, P aigle de. Empire·
Menacoient la Pologne, maitri ſoient le ſort,
De la France aulſſitòt, ſon Trone ſa patrie,
La vertu deſcendit aux Champs de Varſovie
Mars conduiſit les pas; Vienneftemit d' efroi.
La Pologne à genoux courut la réconnoitre,
Peuples nes, leur dit elle, pour Mars pour indĩ
Doe nos mains à jamais recever Votre Maitre,
Btanislas à  inſtant vint, parut, fut Roi.

Ceuſch:

Uber die Wahldes Stanislas durch
Aſt.de Voltaire.7

Es fehlte ein Monarch dem eich von Mitter

nachtDiß Volck vereinte ſich dur Wahl nach deſſen

TodeJedoch der Romiſche und Ruſien Adler drohte,

Und war von Franckreichs Gluck der Herr mit

 ſeiner Macht,
5Er meiſterte den Thron derKinder von den Nor—9

den,
Die Tugend gleng zur:Wahl nach Warſchen in

die Borden;.Nagrs fuhrte ſiez und Wien. gfehrack vor  ber

„GetanulGantz wizuen Z5
Mehmt, ſagte ſie, von mir und Mars aur im

Jtbr
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Jhr Volcker, dieſen an ihn euern Herrn zu nemen,

Da Stanislas gleich kam, erfchien, und Konig

war.
J

Die invention dieſes Frantzoſiſchen, das iſt,
e

großſprecheriſchen Lobſpruches ſoll ohnezweifel

die Worte jenes Kayſers: Veni, vidi, vici,
narhzuahmen: ſuchen, wiewohl der Autor dieſer
Verſe doch nochſo viel Gewiſſen gehabt, daß et
das letzte Wortgen, viei, weggelaſſen, weil die
zwey erſtern, veni, vidi, von Stanislas ein
treffen, nicht aber das dritte. Denn das leug
net keine Seele, daß er nicht auf dem Wahl
Platz gekommen ſey, und ihn angeſehn ha
ve, er iſt aber auch wieder weg und verſtecket ſich
hinter die Dantziger Mauren. Weswegen ein
teutſcher Poete ſich mit folgenden Verlen her
aus gelaſſen:

Sur la Retraite dii Roi Stanislas.

Dq pauyer Stanislas que le malheur poursuit,.

Aatnirez, o! mortels, la triſte deſtineè.
Aux Champs. de Varſovie, oũ ſan ſort le conduit

La förce de latgent la rrance rusee
Lui donnsnt un ponyqir de fort peu de dureè.
i viĩent, onle dit Roi: on le chaſſe, ils enfuit.

2 vr
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Dga es ihn in das Feld nach Warſchau hin begleitet
Wo ihm des Geldes Krafft und Franckreichs

ESghlangen.tiſt,
Den Thron gleich wie vom Schnee mit Unbeu

ſſtand bereitet:Et kommt, iſt Konig flieht, weil er verjaget iſt.

Daß es alſo mit dem guten GernKonig, nach
dem Spruchwort heiſſen mochte: quod citä fit,
cito perit. Denn man muß geſtehen, daß us
mit Stanislai Ankunfft in Pohlen und Erwehe
lung ſehr geſchwinde zugegangen, aber man
tan auch nicht. laugnen, daß es ſo geſchwinde
und noch geſchwinder mit ſeiner Abreiſe geſche
hen geweſen, und. aeht es mit; dem Stanislao
nicht anders als mit dem Schnee, wenn diea
ſen die eAonue, jenen aher die Zeit auf die
Probe mellet, ſo vergehet beyder Weſen, ehe
man ſichs vermuthet.

Poblen.Dlr dieunt kein Stentzel nicht min Troſt verwaiſtet
Pobhblen

J

Dieſeg weitlaum
miehr dutch dit unv

enrn

122

T.

ſelner unvergleichlichen
theuerſten Peterz m
ſtchiwe, dar es:unrter
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machtigſten Monarchien in der Welt gehalten
werden muß. Ein deutliches Zeugniß legt die
wider das unruhlge Pohlen gebrauchte Macht

an Tag, welche ſchon den GernKönig, Sra-
nislas, die HauptStadt zu verlaſſen, und ſich
bis an das Meer, nach Dantzig, zu fluchten
aenothigt, welchen Platz er ohne zweifel haupt
iachlich darum auserſehen hat, damit wenn esLe

an ein Laufen gieng, er deſto eher mit der fran
goſiſchen Eſcadre, die noch immer dort in der
Nahe herum kreutzet, wider nach dem ange
nehmen Franckreich zuruck kehren konne.

Die Rußiſche in der OſtSee kreutzende
Eſtadre wird nunmehro durch die offtern Ver
ſtarckungen zu einer Flotte, wie denn noch am
12. Octobr. 3. KriegsScchiffe von erſten
Rana dazu gekommen, welchen bey erheiſchen
der Rothwendigkeit noch mehrere folgen iöllen.
Die Rußiſchen Trouppen veruben biß dato

in Pohlen noch keine Feindſeeligkeit, wndern
bezahlen alles mit baarem Gelde, dahero die
Jnnwohner ſo ſicher worden, daß ſie die Le
bens-Mittel in groſter Menge herbey zu ſchaf
fen ſich bemuhen.

Jhro Majeſtat, die Kayſerin, ſind wegen
lenthin jahling eiugefallener Ubertretung des
Jaſſers in grones eSchrecken gerathen, und
harnn fuß üinist Zqge unpaßlich befunden,
welchee aver keine a fahrlichen Folgerungen
aehgot. haf ſich alio Ihro Maj. in allerhoch
ſten Wohlergern jüni Troſte dero Untertha
nen ſehen.

Moſean
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Moſcau.Dein groſſer Peter hat den Gruud zum Glautz geleget

Den man verwundernd jetzt an deſner Crone ſchaut,
Imnd ob die Kayſeringleich Cron und Scepter traget

Eyv ſtugt ſie doch den Grund, den Peter erlt gebaut.

Schweden.
Schweden iſt ſeit einem Seculo her ein be

ſtandiger BundesGenoſſe von Franckreich ge
weſen, und die Lange der Zeit hat es niemahls
m einer unter hoch und niedern aewohnlichen
Werunderung bewegen konnen. Jn jetzigein
rat c

SDeer

roſrerit oifchlade zu andeiweltiger Belbindung. Denn
der Alerchriſtl. Konig verſpricht im Faul die
Crone Schweden 12000. Mann, und 6.
KriegsSchiffe zu ſeinem Nutzen bereit hal

4A”α  fÊ

⁊a.  ν aſteni Reichs Tug zut Uberlegung proptiuret
werden.
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Ubrigens hat  dieſtr Tractat mit  demjenigen

keine Verwandſchafft, welchen. Jhro Maj. der
Konig in Schweden als Landgraf zu Heſſen
Caſſel mit Jhro Kayſerl. Maj. entrichtet, ver
moge welchem gooo. Henuen zu Dienſt Jhro
Maj. des Kayſers in hochſt deroſelben Sold
uberlaſſen worden.

Jhro Maj. haben ſich inzwiſchen derjenigen
Declaration, welche ſie noch vor der Wahl
des Stanislai durch dero Miniſter dem krimati
zu Warſchau thun laſſen gemaß bezeiget, und
ſteht es dahin, ob es auch zum Etfeet kommen
mochte, daß 16000. Schweden ſich mit den
Stanislaiſten conjungiren, und die Gegenpar
they mit Sack und Pack auus Pohlen jagen
werden, wie denn Stanislauseſelbſt ſich an die
Epitze ſeiner Armee zu ſtejlen willens ſeyn
ſoll. Die Declaration an ſich lautete da—
mahls ohngefehr ſo:

Jhro Maj. waren welt entfernt zu einiger
Abſicht oder Vorſatz etwas beyzutragen, wel
cher bie Freyheit der Pohlniſchen Konigs Wahl
girecte oder indirecre zu beſchneiden vor hat
te: daß im Gegentheil dero Freundſchafft vor
die Kepublique, und dero Verlangen, mit
derſelbigen jemehr und mehr ein vollkommen
gutes Verſtandniß zu unterhalten, Jhro Maj.
eyftluſt zu wunſchen antrieb, daß gedachte Ke-
puwnejrie bey dieſer Gelegenheit ſoiner Frey
neit ruhlg genießen konne, ohne daß jemand
dieſelbige anzutaſten ſieh unternehme! Und daß
Jhro Schwediſche Maj. ſo durch den Olivi-

ſchen
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ſchen Frieden dieſe Freyhelt. zur beſchutzen, ſich
verbundlich geinacht, ſich auch in gegenwarti-

gen Umſtanden det Kevublnque die Aufrich
tic keit dero Meyniluit du erweiſen ſich bemuhen

ga wie man verſichert, ſoll der Miniſtre
mundlich dazu geſetzt haben: daß der Konig,
ſein Herr, dasjenige, wüs zwiſchen hoehſt dem

ſelben und der KRepublique noch wegen der
vorigen Regierung auszumachen ſeh, in der
Gute abzuthun, geneigt war: Und daß die
Wiedererſtattung der Artilletie, welche von
dem hochſtſeel. Konig Carl XIl. anno 1704.
aus Pohlen geſchafft worden, eine Sache ſey,
welche nicht die geringſte Sthwurigkeit mache,
indem Jhro Mai. alles, ſobald man ſie dar
um erſuchen wuche, zu reſtituiren verſprachen.

Schweden.
Der Vortrag klinget gut, die kander zu erſchnappen.

Die durch  den FriedensSchluß in Eiegers handen
ſind,ebdch man muß darnach auch vfft im Einſtern kappen

niahl Wind.
Denn wenn mans gleich verſpricht, io iſis doch mancho

3

ghto Wai. der Kouig von Dannenrck hal
ten die mit Jhto Kayſ. Maj. aeſthlonene Kil-
ane auf eine unzertrennliche Art, und affen

nien ·die. Fruuitzoſtfchen eorfthlage; und ·tuae
lhungen von veto tgerethten Eniſthtiß wro

*5
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ſten abwendia machen, wie denn hochſt dieſel
be zu dem Ende oooo. Mann marſchſfertig zu
halten, allergnadigſt anbefehlen laßen, jedoch
weiß man noch nicht vor gewiß zu berichten,
wohin dieſelbige gewidmet, ob es an den Ober
Rhein, vder nach Jtalien gar zugehen mochte/
da man ſich derjeingen Tapferkeit, welche die
Konigl. Daniſchen Trouppen in letztern Spa
niſchen Succesſions. Kriege recht Heldenmatig
bezeiget, auch jetzo zu verſprechen haben wird.

Dannemarck
JJch liege, wie bekand, awar in dem kalten Norden,

Doch iſt die Tapferkeit drr Dahnen nicht von Eyf,Nenun wo fie jemahis nur in Krieg geführet worden,

.Dablduhhet ihnen auch ein ſieghafft korber  Reiß.

Turckey.
Die Veaebenheiten bey der Pohlniſchen

Wanl machẽn die Turcken nieht weniger auf
mertkſam, als die Chriſten. Dle Stanislai-
ſten, welehe ſich nicht mehr zu helfen wiſſen,

ſuchen den GroßSultan mit in das Spiei zu
mengen, und kommen beynahe dem Jnhalt des
Virgilianiſchen Verles nach: Flectere ſi ne-
queo ſuperos, Acheronta movebo, da ſie
lieber den Turckiſchen Gebel in der Chriſten
Blute baden, ris den abgeſetzten Stanislaum
laßennwollen. Wir weit ſich nun der Groß
Sultan darauf erklaret, wird verſchledentlich
geſprochen, da einige von einer neuen Werſi

cherung zum Frieden mit den Chriſten, andere

D von
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von einer Erklarung wider die Anti-Stanislai-
ſten wiffen wollen. So viel iſt dennoch ge
wiß, daß die Turcken noch ihre Hande voll in
Perſien zu thun haben, und keinen Frieden mit
jenen einzugehen begehren, biß der Perſiſche Ge-
neral en Chet, Thamas Kouſikan, wegen
des Friedenbruchs, ihnen ausgeliefert ſeyn wur
de. Welches die Perſianer aber nimmermehr
zugeben werden, wenn zumahl“der Wahrheit.
gemaß war, daß der Sophi ünverſehens zuruck
nach Jſpahan gekomnmen, und als Konig die
Regierung ubernommen hatte, auch daß die
Abſetzung vom Throne, und ſeine Geſangen
ſchafft ein mit dem Thamas Koulikan abge
legtes Werck geweſen ſey, damit dieſer den
Frieden zu brechen Gelegenheit aefunden, wel—

ches dem Sophi, wenn ers ſelbſt gethan, als
ein Meinoyd wurde ausgeleget worden ſeyn.
Allein dieſe Hiſtorie klingt allzu Romanen
hafftig, und verdient, die Bekraffligung der
ſelbigen aus einem ſo weit  abgelegnen Reiche.,
zu erwarten.
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Curckey.

Tritt, frevelhafftes Volck auf Stanislai Seite;
Und ſtutze, wenn du kauſt, ihm den verlaßnen

Thron,
Doch ruſte dich zugleich zu einem tapfern Streite,

Deun ſounſt jagt dich und ihn des Kanyſers Heer da

von.

Um die BewegungsGrunde von Franck
reich deſto beſſer zu erkennen, hat man obiges
hiermit wiederrufen, und das Manifeſt gleich
mit einrucken wollen.

MaNIFESTWegen der Urſachen, ſo den Al
terchriſtl. Konig nothigen, dem
Kauyſer den Krieg ankundigen.

—hhner Gelaſſenhelt, und Liebe zum Frieden an
den Tag gelegt, daß man ihm vielleicht bepy
meſſen konte, als vatte er ſie zu weit getrie
ben. er hat dennoch die Ruhe und das Wohl
ſeiner Wolcker dem traurigen Hochmuth, die
Grantzen ſeines Reichs zu erweitern, vorgezo/
gen: Aber dieGelaſſenheit hat ſowohl als andere

D 2 Tu



Tugenden ihre Einſchrenckung, und Europa
wurde noch einer vollkommenen Stille genieſ
ſen, wenn die Feinde Franckreichs nicht Jhre
Maj. gezwuugen hatten, die Waffen zu Ver
theidigung der Wurde ſeiner Crone, der Ehre
der frantzoſiſchen Nation, und der Pohlniſchen

Freyheit zu ergreiffen.
Seit der Erledigung des Throns von Poh

len, hat der Konig die Pohlniſche Freyheit be
ſtandig verehret. Er hat von einem freyen
Volcke, welches alleine von ſeinem Verhang
niß den Ausſpruch zu thun berechtiget, nichts
gefordert. Die Republie ſelbft hat deſſen
Schutz angeruffen, und ihr Bitten verdoppelt,/
da die Beſturtzung bey ihr zunahm, und ſie
ſich von feindlichen Armeen umuinget ſahe.
Sie hat in der Gerechtigkelt und Macht Jh
rer Maj. eine Zuflucht geſucht, welche alzelt
denen, ſo von andern unterdruckt zu werden,
bedrohet ſind, offen ſtehet. Der Konig hat
nach dem Exrempel ſeiner  Vorfahren, Pohlen
ſeines Schutzes verſichert. Er hätes allen
Monarchen erofnet, aber in den gelanenſten
Ausdruckungen, welche groſſe Printzeü witr
dig ſind. Er hat auch von dem erſten Augen
blick an dem chof zu Wien erklaren kaßen, wo
mit allein einem Krieg ju Europa votjubquen
war. Alle tUnternehniungen ſeit dem ſind ſo
viel vortreftiche Kennzeichen der Liebe vor die

Erhaltung der aemeinen Ruhe. i.t

dem of zu Wien verhinbert, wieder einen
Eine. ſo weine Auffuhruna hat dennoch nlcht

Prin
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Pe intzen ſich offentlich zu erklaren, wolcher in
dem Schooß von Pohlen gebohren, und dem
Konige mit eiuem ſo genauen Bande verknupf

fet iſt. Dieſer Hof, der durch ſo viel Ver—
faſſungen, welche denen Abſichten insbeſondere
gunſtig waren angefriſchet worden, hat in der

Antwort auf Jhrer Maj. Erklarung die heff
tigſten und unter Printzen, welche ihre Sce
pter einander gleich machen, unbekandt ſeyn
ſollenden Ausdruckungen verſchwendet. Der
Konig iſt dennoch nicht aus den Grautzen ge
ſchritten, welche ihm die Weißheit vorgeſchrie
ben hatte. Er hat die auf eine ihm ſo nah
gehende Beſchimpfung gehorige Rache auszu
uben ſich nicht ubereilet, und wenn die nothi
gen Vorbereitungen deſſen gerechte Empfind
lichkeit entdecket, ſo hat er den Ausbruch da—
von biß auf den Augenblick zuruck gehalten,
da die Erhaltung des Friedens, ohne die Wurde
ſeiner Crone, und die Ehre ſeines Geblutes zu
verletzen, langer unmoglich geweſen.

Kan man wohl zweifeln, daß nicht der ei
gene Nutzen des Kayſers deſſen Auffuhrung
regieret, und ihn zu den Verbnndlichkeiten be
wogen, von einer Crone, welche nicht das Ro
miiche Reich zum OberHerrn erkennet, und
noch nicht einmahl expledigt war, einen Aus—
ſpruch zu thun? Er verlangte den Konig Sta-
nislas um der eintzigen Urjach, willen auszu

ſchließen, weil er mit Franckreich in ſo genau
er Verbindung ſteht, und auch den Churfur

n D 3 ſten
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ſten von Sachſen, weil er damahls einige dem
Hauſe Oeſterreich zuwiderſeyende Abſichten zu
hegen ſchiene. Der Todt des Konigs Augu—-
Ni hat zu neuen Vorſchlagen Gelegenheit ge
geben. Dieſer Churfurſt hat in allen dem
Kayſer eingewilliget, und alſobald horte er auf
die Ausſchlienung von Throne zu verdienen,
wolche dieſer rurſt und die Czaarin ihm vor
her zugedacht hatten. Sie wurde alſo auf—
gehoben. Man hat dem Churfurſten zu Sach
ſen durch einen neuen Tractat auf den Pohl
niſchen Thron zu heben verſprochen, und die
feindlichen Trouppen haben ſich der Kepubli-
que genahert, um ſie dieſe Beredungen genehm
zu halten, zu nothigen.

Die Pohlen haben zu ihrer Freyheit vor no
thig erachtet, alle fremde Printzen von der er
ledigten Crone auszuſchließen. Dieſes wurde
in dem Convocations-Tag erofnet, und ſchie
ne ſo nothwendig, daß es durch einen formli—
chen Eyd beſtarcket wurde. Der hof zu Wien
hat dieſe neue Schutzwehr zu zerbrechen ſich
bemuhet, er hat alles in der Welt verſucht,
um die Loßzehlung von dieſem Eyde zu erhal
ten. Eben als wenn die unmaßigen Abſich
ten des Hauſes Oeſterreich von einer durch den
Schwur geheiligten Verbindung den Spruch
zu thun hatten.

Der Kayſer hat ſeine Bemuhungen verdop
pelt. Er ließ dffentlich ankundigen: daß er
niemahls zugeben wurde, daß Stanislaus, un
ter dem Vorwand der erſtern Wahl, oder aut

war
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was Art es geſchehen mogte, zum Thron gelair
gen olte. Seine Miniſtres bey der Republi-
que haben mit dem ChurSachſiſchen und Ruſ
ſiſci en in einem vollkommenen Werſtandnis ge
lelt. Sie haben auch ein groß Wercx von ihrer
Einigkeit geinacht, und dieſes allenthalben zu
Warſchau ausgebreitet. Alle ihre Erklarun
gen ſind in eben der Neynung geſchehen, ja ſo
gar Schmahungen vor den Konig in Pohlen,
und Befehle an die Republique. Die Dro
hungen, liſtige Streiche, und Verlaumbdun
gen, und der Marſch der Trouppen iſt alles init
ihnen abgelegt, alles ihnen gemein geweſen.
Die Sachſiſchen und Rußiſchen Miniſtres ha
ben gleich von der Wahl an ſich zn dem Kay
ſerlichen begeben; und damit kein Zweifel von
ihrer Verbindung ubrig bleiben mochte, hat ſich
der Kayſerliche mit dem Rußiſchen vereiniget,
um dem brimati den Eintritt der Ruſſen in Poh
len offentlich anzukundigen, und um der ver—
ſamleten Republique die Feſſeln zu zeigen, wel
che man vor ſie geſchmiedet hatte.Hat der Hhof zu Wien ſich einbilden konnen,

gantz Europa zu bereden, und ſich zu ſchmei
cheln, das Wetter zu vertreiben, indem er den
Einmarſch ſeiner Trouypen in Pohlen aufge
ichoben, da er zu gleicher Zeit die Moſcowitter
dahin einen Einfall zu thnn, brachte? Er hat
gehofft, daß die Rußiſchen Waffen, die Poh
len in Fureht und Sclaverey zu ſetzen, vermo
gend waren, waren alſo nicht die Kayſerlichen
und Sachſiſchen Trouppen auf den Grantzen
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bereit einzurucken, um dieſe Gewalthatigkeit zu
unterſtutzen?Aus dieſen Merckmahlen kan man den An

fanger zum Krieg leicht erkennen. Die Tra
ctate wodurch der Kayſer als ein OberHerr
von der Pohlniſchen Crone ſchalten und wal
ten wollen: die Ausſchließung, welche er ſich
ohne Macht und Vermogen wieder einen Prin
tzen zu geben angemaßt, welchen ſeine Tugen
genden doch des Thrones wurdig machen; die
Verſicherungen ſo dem Churfurſten von Sach
ſen wegen ſeiner Geſalligkeit gegeben worden;
der Marſch der Kauſerlichen V. ouppen mit den
Nußiſch und Sachſiſchen zugleich; die Feind
ſeeligkeit der Moicowiter, welche ſie ſo gar zu
Zeit der Wahl biwieſen, um durch die Sur
cke der Aaffen die Ausfuhrung der Kayſerli
chen Meynung zu verſichern; Ja dieſe Feind
ſeeligkeit iſt ſelbſt durch ſeine Miniſtre gebilli
get, und angekundiget worden. Dieſe aantze
Auffuhrung wird auſ ewig ein offeniliches Zeug
niß ſeyn, daß dieſer Printz der Uhrheber dieſes
Kriegs eintzig und alleine ieh, und daß er den Ko
nig zu Ergreifung der Waffen durch die Be
leydigungen, welche er Jhro Maj. thun wol
len, und durch die entweder durch ihn ſelbſt,
oder nach ſeinem Willen ausgeubte Gewaltha
ten wieder die Revublique Pohlen, genothiget.

Wenn alle dieſe. Bemuhungen gleich von
der Wahl an umutzlich geweſen, ſo ſind der
Konig und das Konigreich Pohlen deſienuwe/
gen demjenigen alleine verbunden, welchem die

Cro
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Cronen auszutheilen nukomt, und welcher in ſei
nen Handen, das Hertz der Volcker, und das
Hortz der Konige tuhret. Der Pohlen. Hel
denmuthbefreyet ſie von der Knechtſchafft, wo
rein ſie der chof zu Wien ſturtzen wollen;
aber der Konig kan niemand als den Kayſer um
die Urſach ſeiner Widerſetzung fragen, daß
der Konig von Pohlen wieder in jeine Wurde
geſetzet werde, und ſeiner ſchmahvollen Er
rlarungen, ſo durch die in Franckreich und
Pohlen aufgewiegelte Feinde, welche Lander
nlehts als Friede und Freyheit ſuchten, in gantz
Euuropa ausgeſtreuet worden; jeiner den Run
wmrnhen Hofe gegebenen Einſchlage; ſeiner dem
Esdehnſchen Hofe vorgebrachten Hofnungs
vollen Schmeicheleyen, und endlich ſeiner Be
wmuhungen, welche er noch jetzo zu Unterſtu
hung ſeines Vorhabens fortſetzet.

Der chof zu Wien hofft ſeine liſtige Unter
nehmungen vor den Augen von Europa, ver

geblich zu verbergen. Man trifft allenthalben
ſeine Rathſchlage, Meynungen, unan tandi
ge Ausdruckungen und Vorhaben wider die
Pohlniſche Freyheit an.
Der Verehrungs? wurdige Printz, wider

den jich der Kayſerianflehnet, iſt eben derjeni
ge/ in welchem ver groſte Thein der gekronten
Hanpter von Kuropa. und nahmentlich Kay
ſer Jolepk die genelügte Konigliche Wurde er
tennet haben.  Die Verbindnng, ſo der Ko
nig Stanislar mit dem Konig eingegangen,
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hat die Sprache des Hofes zu Wien gean
dert. Dieſer Printz iſt nun nach den Wor
ten der Allirten, ein aus ſeinem Vaterlan
de Verbannter worden. Dieſe Verande
rung wurde Beſturtzung erwecken konnnen,
wenn man nicht die Abſicht aus dem Vorha
ben ſahe, welches der Kavſer hat, Jhre Maj.
in der Perſon eines Jhro ſo werthen Printzens
zu beleidigen, und ſich zu demjenigen, welcher
Cronen austheilt, zu machen.

Die kepublique Pohlen hat keinen koſtba
rern Vortzug als dieſen, da ſie von ihrem
Throne den Ausſpruch thut: Eine vortrefliche
Eigenſchafft ihrer Freyheit, vor deren Erhal—
tung man wohl ehemahls ſie ihr Blut verſpri
tzen ſehen. Der Kayſer aber hat hierimien
Eingriff thun wollen. Er hat kein Bedencken
getragen, ſo wohl den Printz, ſo er auszuſchlieſ
ſen verlangte, als auch den, ſo er auf den
Thron erheben wolte, zu nennen. Er hat ſich
ohne Anſehen von demjenigen zu urtheilen un
ternommen, was in dem innerſten von Poh
len wegen Stanislai erſter Wahl vorgegaugen.
Er hat als oberſter Geſetz Geber von den
Geſetzen, ſo in Pohlen. beſtehen ſolten, und
dem Grunde ihrer Freyheit, welchen er umzu
reiſſen willens war, das Urtheil geſprochen.

Das eintzige, womit er ſie geſchonet, war,

in Verdeckung ſeiner Unternehmungen unter
dem Schein eines betruglichen Schutzes,
und unter dem Mantel eines vorgegebnen Tra

ctats,
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ctats, welchen der Dumult der Waffen mit
ÜUbereilung zur Welt brachte, und welchen die
Republique, nachdem ſie zu ſich ſelbſt gekom
men, Folge zu leiſten ſich nicht ſchuldig ge
halten.

Der Kayſer und die Czaarin haben beſtan
dig gegen die Revublique dergleichen Ausdru
ckungen gebraucht, wie wenn man gegen ein
unterthaniges Konigreich, und unter das Joch
gebrachte Volck redet. Jhre Drohungen ſind
von dem March ihrer Trouppen biß auf die
Grantzen begleitet worden. Die Moscoviti-
ſche Armee iſt in Pohlen ſelbſt zur Wahlzeit
eingedrungen, um ihr Ver prechen, wozu ſſie

ſich gegen den Kayſer verb ndlich gemacht, zu
erfullen, in der Meynung mit dem Gerauſche
der Waffen die Geſetze und Stimmen der Ke-
publique zu unterdrucken.

Die Pohlniiche Nation hat dennoch mitten
1in der Gefahr ich wegen ihrer KonigsWahl

mit iolcher Rujye, als die Gerechtigkeit alleine
einfloßen kan, berathſchlaget. Die Wunſche
der kepublique waren der Ankunfft des Ko
nigs zuvor gekommen. Seine Geaenwatt hat
die Gemuther vereiniget. Der Wahl-Platz
in von dem einſtimmigen Zuruff zu ſeinem
Vortheil erfult geweſen: und dieſe Unterre
dung hat ſich mit einer ſolchen Einigkeit geen
det, davon man noch kein Exempel in den
Pohlniſchen GeſchichtsBuchern hut.

Dieſe Einigkeit ſolte den Feinden ein ewi
ges Stillſchweigen auferlegen, weil ſie den

Wil
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Abillen des:Koniges der. Konige an den Tag
legte. Gie!haben iſich aber dennoch denen auſ
ſerſten Ausſchweifungen uberlaßen, welche biß
zu der Gewalt außgeſehlagen. Die Moſco-
witiſche Armee geht nach der Abrede mit den
Vilirten auf Warſchau: Die Trouppen des
Kayſers und Churfurſtens zu Sachſen ſind be
reit, dieſen Fußtapfen zu folgen, wenn die
Moſcowitiſchen Waffen niceht zulangen ſol
ten, ein freyes Volck zu unterdrucken, welches
die unwibderſprechlichren Gheſetze, und den
ruhmlichen Gebrauch feiner Freyheit anfuhret.

Daoß doch die Hofe von Wien und Nuß
land, ſich den hohen Titul der Beſchutzer von
Pohlen beyzulegen aufhoren mogten! Hatten
ſie denn wohl bep dieſem Titul das Recht, die
SchutzWehr, welche den Zugang zum erle
digten Thron verbietet, zu ofnen, und zu ver
ſchließen Es beſteht nicht in Unterdruckung
der Gerechtiame eines Volcks, den Nahmen
rines Beſchutzers zu verdienen, ſondern in der
Beſchirmung. wieder diejenigen, welche es ſich
unterwurffig machen wollen. Der Konig hat
te dem Kapier hiervon ein Exempel gegeben.
Er ſcheuet ſich nicht,die  ſelvſt Repujliaque
und Euronazu zeugen zu neymen. Dv. Jhre
Maj. gleich die Beſteigung des Throns vor ,ei
nen Printzen gewunſchet, weichen Franekreich

ein  ſeinem: Ungluck aufgenommen hatte, uiſd
wrlche tmit ihm durch ein ſo geweyhetes Wand

verbunden worden, ſo hat ſie dennuch von den

vila Poh
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Pohlen nichts verlangt, indem ſie verſichert
war, daß es niemand als der Pohlniſchen Na.
tion einen Printzen zuruck zu rufen zulam, wel
chen die ungluckliche Zeit viele Jahre von der
ſelben abaeſondert hatte. Der Brief Jhr.
Maj. an den Primas von 6. Jul. 1733. zeiget:
von nichts als Gerechtigkeit und Fri. den. Und
Europa wird  die Billigkeit von des Koniges
Meynungen daraus erkennen. .44
Dieſes wird daraus erſehen, wie weit der
Konig davon entfernt iſt, dem Konig in Poh
len ſolche Gedancken, welche den Vörtheilen
der Republique entgegen waren, einzupragen,
und daß, wenn er mit Eyfer gewunſcht, dieſen
Printzen wieder auf dem Thron zu ſchauen,
dieſes bloß geſchehen, um mit ihm wegen Be
obachtung der Pohlen betref enden Tractaten
gemeinſchafftlich ſich zu bem ihen. und zu glei
chet Zeit zu dem Gluck und Ehre dieſer Ke-
publique, und zur Ruhe in dem Norden, ſe
viel moglich beyzutragen.

Es geſchichtralſo  nicht aus einer hochmuthi
gen oder vortheilhafftigen Abſicht, duß der Ko
nig die Waffen ergreifft. Jndem er vergnugt
iſty ein bluhendes Konigreich zu beſitzen, und
uber ein getreues Volck zu regieren, ſo verlangt
Jhrv Maj. die Erweiterung ihrer Grantzen
nicht. Vergebens ſucht der Kayſer, um das
Nomiſche Reich darein zu verwickeln, daſſelbi
ge wegen des Vorhabens, ſo er Jhre Maj.
falſchlich beymiſcht/ anzureitzen. Der Kaye

ſer
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ſer hat den Krieg gewolt, welchen er durch die
Beſchimpfung des Konigs in demjenigen, was
unter Potentaten am heiligſten zu halten iſt,
zur Nothwendigkeit gemacht. Jhre Maj. ſe
tzet ſich vor, die Beleldigung, welche der Hof
au Wien Jhro. zu erweiſen gemeynet, bis auſf
das geringſte Merckmahl auszutilgen, und die
Ehre von Franckreich zu beſchutzen. So ge
rechte Urſachen werden den Eyfer der Frantzo
ſiſchen. Trouppen verdoppeln. Sie ergreiffen
oje Waffen tit einer Begierde, um ihren Ko
nüg zu rachen,und zu verhindern daß die
Durchl. Alürte nicht unter der Gewalt, wel
che der Kayſer wieder ſie aufgewiegelt, unter
liegen mogen. Dem Gott aber der Herr
ſchaaren kömmt den Sieg auszutheilen zu.
Der Konig kan ihn mit Zuherſicht anruffen,
und hoffe. daß. der Erfolg mit ſeiner Gelaſ
ſenheit, Gedult und Billgkeit ſeiner Mepnung
ubereinſtimmen. werde.

9

Dieſes iſt nun die woblausgeſonnene Kriegs

Erklarung, wowieder aber faſt in allen Zeilen
etwas einzuwenden war, wenn es Zeit und Geu.
legenheit lidte. Denn man gibt darinnen Jhe
ro Maj. den Kayſer vor den Uhrheber des
Krieges an, welches doch der Angriff der Fran
tzoſen anders bezeuget. Doch weun es ſo ge
meynt ſeyn ſoll, weil Jhro Maj. nicht dero Lan
der und das Rom. Reich in Gefahr ſetzen, und
Stanislaum in Pohlen auf der einen, vranck
reich auf der andern, und den Turcken auf

der
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der dritten Seiten einniſteln laßen wollen, ſo war

dieſes der Anfangzum Kriege. Das kam eben
ſo heraus, als wenn man ſolte zu ſeinem Scha
den hofflich und nachgebend ſeyn. Franck
reich ſchwatzt von nichts als Gelaſſenheit, Hof
lichkeit, u. d. g. die Benennung aber, der Hof
zu Wien, und andere mehr bezeigen gerade
das Widerwiel. Wie deun auch die Decla-
ration, aur die man ſich beruffet, daß ſie von
dem Kayſer in ſo ſtachlichten Ausdruckungen
beantwortet worden ware, nicht eben in den
Gelaßenſten Worten beſtehet, und es ihr alſo
ſreylich nicht anders als nach dem Spruchwort:
wie es ins choltz ſchallt, ſo ſchallt es wie
deriheraus, geheu konnen, wie wohl die Kay
ſerl. Antwort dennoch noch lange nicht wieder
die Hoflichkeit, ſondern nur der Hoheit dieſes
Monarchens gemaß eingerichtet war. Die
Frantzoſiſche von 6. Mart. i 733. aber lautete
alſo: Der Konig wurde iein Urtheil weaen
der anſehnlichen Menge Trouppen zurucke
halten, welche der Kayſer gegen die Pohlni

ſtſche Grantzen rucken la, wenn die Erklarun
gen der meiſten Kayter. Miniſtres lauger an
der Begierde, und ſelbſt an dem Vorhaben/
die Pohlen zu zwingen zweifeln ließ. Bey ei
nem ſo offenbar an Tag gelegten Unterneh
men, kan Jhro Mai. nicht bergen, daß ohne
das Intereſſe, welches alle Furſten wegen
Beybehaltung der Pohlniſchen Freyheit ge
mein haben, ſie auch die Wurde und der Rang,

wæaoeel



welchen ſie unter den Europaiichen Potentaten
i,gberechtiget, ja gar nothiget an denen

oogeſchafften, welche die gemeine Ruhe ſtoren
knneun, Theil zu nehmen. Jn dieſer Abſicht
hat der Konig auch die wohlen ſchon verſichern
kaßen, daß er die Fr.yheit ihrer Stimmen, ſo
viel an ihm war, beſthutzen wolte: und er
wird ſich auch niemahls von dieſer billigen
Meynung abbringen laßen.  Jhro Majeſt.
giaubt dahero, daß ſie ſich erklaren muſſe, haß
ſie die Unteynehmungen, ihre Wahl einzu
—Soe—
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